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Abstract
Skispringen ist  eine Randsportart  und dennoch ein erfolgreiches, mediales Produkt. 
Die Lenkungsmaßnahmen, welche vom internationalen Skiverband in den vergange-
nen 20 Jahren vorgenommen wurden, um die Attraktivität des Sports zu steigern, sol-
len in dieser Arbeit untersucht werden. Das erste Kapitel beinhaltet zunächst die Ver-
einfachung und Gleichsetzung der Reglemente internationaler Wettbewerbe. Eine Ver-
kleinerung des Starterfeldes zählt ebenso dazu, wie einheitliche Regeln für alle Wett-
kampfarten. Erst danach war an eine mediale Vermarktung zu denken, welche im zwei-
ten Teil der Arbeit, mit Hilfe des aktuellen Wettkampf-Formats, erläuterte wird. Die Be-
rechnung der Nationenquote, Startzeiten und festgelegten Pausen zeigen die besonde-
re Ausrichtung des Skisprungsports auf die Fernsehübertragung. Zum Schluss soll die 
Resonanz der Zuschauer auf das Wettkampf-Format, an Hand einer selbst entwickel-
ten Umfrage, analysiert werden. Vier Hypothesen werden überprüft und sollen die Art 
der  Beeinflussung  des  Publikums,  durch  die  Regeländerungen,  aufzeigen.  Ergänzt 
werden die Umfrageergebnisse durch die Aussagen des Sportjournalisten Dirk Thiele, 
welcher im Rahmen eines Interviews zum aktuellen Wettkampf-Format befragt wurde.
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11 Einleitung
1.1 Relevanz einer medialen Analyse im 
Skisprungsport                
Skispringen gehört zu den ältesten Sportarten der Welt. Schon vor über 200 Jahren 
nutzen  Menschen  in  der  norwegischen  Provinz  Telemark  kleine  Hügel  als 
Sprungschanzen bei der alpinen Abfahrt.1 
Diese lange Tradition macht Skispringen zu einer generationsübergreifenden Sportart 
und begeistert Großeltern ebenso wie deren Enkelkinder. Obwohl sich das Regelwerk 
im Laufe der Zeit stark veränderte und es neben der Sprungweite und den Haltungsno-
ten mittlerweile auch um Wind- und Gate-Punkte geht, bleibt Skispringen eine Masse-
nattraktion und erfährt besonders in Österreich, Norwegen, Slowenien und Polen große 
Unterstützung. 
Die Medien spielen hierbei eine besondere Rolle. Der Skisprungsport hält sich auch in 
Deutschland schon seit längerer Zeit als ein erfolgreiches TV-Format2 und das, obwohl 
der Wintersport  im Vergleich zum Fußball  oder der Formel 1 eine Randsportart  ist. 
Dennoch bietet Skispringen in seiner jetzigen Erscheinungsform sehr gute Vorausset-
zungen, um als mediales Produkt erfolgreich zu sein. Verena Jung und Prof. Dr. Sa-
scha  Schmidt, formulierten dieses Potential in ihrer Untersuchungsreihe zum Thema 
Skispringen folgendermaßen:
"Skispringen ist ein Phänomen: Mit ca. 400 aktiven Athleten in Europa lockt  
die Sportart Millionen von Zuschauern vor die Fernsehgeräte. Skisprungwett-
bewerbe erreichten dieses Jahr allein in Deutschland Einschaltquoten bis zu  
28 Prozent (Skijumping.de, 2011) und rangierten damit sogar acht Prozent-
punkte vor der Volkssportart alpiner Skilauf (Sportinformationsdienst, 2009).  
Für  ein  Fünftel  der  Deutschen  ist  Skispringen  die  interessanteste  Winter-
sportart, obwohl uber 95% der Bevölkerung noch nie selbst von einer Schan-
ze gesprungen sind“.3                                                                                        
Eine Analyse der Wirkungsmechanismen soll erklären, wie es dieser - zweifellos au-
ßergewöhnlichen Sportart - gelingt, ihr mediales Potential auszuschöpfen. Die hieraus 
1 Vgl. Ries, 2014: o.S.
2 Vgl. Isfort, 2014: o.S.
3 Jung/Schmidt, 2011: S.2
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resultierenden Erkenntnisse können in Zukunft  vielleicht  sogar  richtungsweisend für 
andere Randsportarten sein.
Dazu formuliert das folgende Kapitel 1.2 „Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit“, 
zunächst eine Problemstellung, anhand derer eine kurzen Analyse und Bewertung der 
aktuellen Situation des Skispringens möglich ist. Die daraus gewonnen Erkenntnisse 
werden in Form von Leitfragen den roten Faden dieser Bachelorarbeit bilden. 
Eine derartige Analyse ist auf Basis einer Bachelorarbeit noch nie vorgenommen  wor-
den und bietet die Chance auf positive Veränderungen im gesamten nordischen Skibe-
reich. Sportarten wie die Nordische Kombination oder Skilanglauf können von den Er-
kenntnissen beim Skispringen profitieren und ihre medialen Konzepte anpassen, um 
ebenfalls als relevantes TV-Format wahrgenommen zu werden.
1.2 Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit 
Grundlage dieser Bachelorarbeit sind die großen Problemen der Randsportarten von 
den Medien des 21. Jahrhunderts wahrgenommen zu werden. Es soll ermittelt werden, 
welche Rahmenbedingungen von Nöten sind, um medial vermarktbar zu sein. Bevor 
jedoch weiter auf diese Probleme eingegangen werden kann, ist eine Definition des 
Begriffes „Randsportart“ nötig. Weitverbreitet ist die Auffassung, dass Randsportarten 
deshalb unbekannt sind, weil nur wenige Menschen sie ausführen. Der ehemalige Prä-
sident des österreichischen Nationalrates Thomas Prinzhorn formulierte den Begriff bei 
einer Versammlung im Jahr 2003 jedoch völlig anders:
„Mich stört (...) der Begriff 'Randsportart'. Das ist ein Begriff, der durch die Me-
dien kreiert worden ist. 'Randsportart' heißt nicht Sportart, die weniger ausge-
übt wird, sondern 'Randsportart'  ist von den Medien definiert als: weniger in  
den Medien vertreten.“4
Der verantwortliche Renndirektor  des Internationalen Skiverbandes (FIS) Dr.  Walter 
Hofer, nennt hingegen drei klare Kriterien zur Definition des Begriffs „Randsport“.
Erstens handelt es sich um Sportarten, die keine oder nur sehr geringe Unterstützung 
aus der Industrie erfahren. Es können keinerlei Wettkampfutensilien als Massenware 
verkauft werden, wie das beispielsweise beim Fußball durch den Verkauf von Trikots 
oder Bällen möglich ist. Dadurch entsteht auch kein selektiver industrieller Druck, Ver-
besserungen durch Konkurrenz zu erzwingen.  Alleine  durch innovatives  Versuchen 
durch Athleten, Trainer und Experten kommt es zu Verbesserungen im Sinne von "Ver-
4 Prinzhorn, 2003: S.190.
Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit                      3
such und Irrtum". Beispiele hierfür sind der V-Stil oder der gekrümmte Bindungsstab. 
Zweitens,  ist  ohne Mithilfe der öffentlichen Hand, eine Skisprunganlage kommerziell 
nicht zu unterhalten. Sie eignet sich nicht als Anziehungspunkt zur Massennutzung, 
höchstens als touristische Attraktion. 
Drittens, wird von einer handverlesenen Anzahl von Spitzenathleten gesprochen. Es 
gibt keine flächendeckenden Sichtungen im Kinder- und Jugendbereich, an denen, wie 
in der ehemaligen DDR, bereits nach bestimmten physischen Kriterien "potentielle Ski-
springer" rekrutiert werden. Qualität vor Quantität ist, laut dem Renndirektor, das Motto 
der führenden Skisprungnationen.
Der letzte Einfluss auf den Begriff „Randsportart“ erfolgt durch nationale Unterschiede. 
Was in Deutschland der Fußball ist, ist den Vereinigten Staaten der American Football. 
Während in Großbritannien nichts anderes als Rugby und Cricket auf den Schulhöfen 
gespielt wird, gehört in Ägypten das Kamelrennen an die Tagesordnung. Weltweit sind 
die Interessen der Menschen völlig  unterschiedlich und was in einem Teil der Erde 
höchstes sportliches Ansehen genießt, interessiert zwei Staatsgrenzen weiter nieman-
den mehr. Massensportarten werden von vielen Leuten selbst ausgeführt und deshalb 
auch in den Medien verfolgt, weil sich die Menschen damit identifizieren können. Rand-
sportarten haben es dagegen schwer mediale Aufmerksamkeit zu erlangen, was für 
den Athleten die Suche nach Sponsoren erschwert. Der Skisprungsport hat sich in der 
Vergangenheit standhaft gegen das Vergessen-werden gewehrt und durch Großveran-
staltungen wie  die Vierschanzentournee und Weltmeisterschaften mittlerweile  mehr-
mals im Jahr die Möglichkeit  medial ins Scheinwerferlicht zu treten. Als Sportart die 
Aufmerksamkeit einer breiten Masse auf sich zu ziehen, ohne selbst von vielen Men-
schen ausgeführt zu werden ist nicht leicht. Daher ist die Zielsetzung dieser Arbeit, die 
Wandlung des Skispringens von einer kaum beachteten Sportart, zu einem erfolgrei-
chen TV-Format aufzuzeigen. Dabei sollen sämtliche Wirkungsmechanismen beleuch-
tet und in ihrer jeweiligen Entwicklung berücksichtigt werden. Die Besonderheit  liegt 
hier bei der Tatsache, dass Skispringen in seiner Ursprungsform vollkommen „unmedi-
al“ ist und nur dank langjähriger Veränderungen den heute vorzuweisenden Erfolg hat. 
Folgende Fragen sollen in dieser Bachelorarbeit als Leitfaden dienen:
• Welche Veränderungen musste der Skisprungsport im Bezug auf Format und 
Reglemente durchlaufen, bevor an eine mediale Vermarktung zu denken war?
• Durch was zeichnet sich das aktuelle Wettkampf-Format aus? 
• Reüssiert das aktuelle Wettkampf-Format auch beim TV Zuschauer? 
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1.3 Methodische Vorgehensweise und Aufbau der 
Arbeit                  
Im folgenden Unterkapitel wird die Herangehensweise zur Beantwortung der drei Leit-
fragen genauestens erläutert.
Nach der Einleitung sollen zunächst die Lenkungsmaßnahmen zur Attraktivitätssteige-
rung erläutert  werden.  In diesem Kapitel  werden in chronologischer Reihenfolge die 
Vereinfachungen der Reglemente internationaler Wettbewerbe aufgeführt. Dabei ist es 
wichtig, auch den historischen Kontext zu beachten, um das hohe Maß der Verände-
rungen deutlich zumachen. Dazu wird sich die Verfasserin vorwiegend auf die Regula-
rien der FIS aus dem Jahr 1988/89 berufen und sie mit dem heutigen Regelstand ver-
gleichen. Erläutert werden die Veränderungen anhand dreier Beispiele: Dem Starter-
feld, dem Skifliegen und dem Teamwettbewerb. Diese Bereiche haben seit dem Be-
ginn des wettkampfmäßigen Skispringens die größten Veränderungen durchlebt.
Der zweite Teil des Kapitels erklärt das aktuelle Wettkampf-Format. Hier wird besonde-
res Augenmerk auf das Verhältnis der startenden Athleten im Vergleich zu den teilneh-
menden Nationen gelegt und wie sich dieses mit Hilfe der Nationenquote berechnet. 
Auch die Dauer des Wettkampfes und die Pausengestaltung unterliegt gewissen Regu-
larien, welche als Lenkungsmaßnahmen dienen. Mit Hilfe der aktuellen Wettkampford-
nung sollen in diesem Abschnitt die Besonderheiten des modernen Skisprung-Formats 
beleuchtet werden.
Die Attraktivitätssteigerung galt in erster Linie der telemedialen Vermarktung, weshalb 
der Schwerpunkt  des dritten Abschnitts des zweiten Kapitels auf der TV Produktion 
liegt. Unter anderem sollen die Idee des Kameraplans und des TV Briefings erläutert 
werden und inwiefern diese Art der Übertragung einmalig im Sportbereich ist. Abschlie-
ßend soll auf den internationalen Datenservice der FIS eingegangen werden und wel-
che Technik verwendet wird, um Ergebnisse und Wetterdaten möglichst schnell und 
verlässlich zu übertragen. 
Nach der Beantwortung der ersten beiden Leitfragen zu Veränderungen des Regle-
ments und Formats, widmet sich das dritte Kapitel der letzten Leitfrage. Um als media-
les Produkt Erfolg zu haben, ist die dauerhafte Bindung des Publikums unentbehrlich. 
Alle TV Formate müssen vom Zuschauer verstanden und gerne verfolgt werden, um 
erfolgreich und relevant zu sein. Da Skispringen eine Randsportart ist und somit gene-
rell ein kleineres Publikum, als beispielsweise der Fußball, anspricht, müssen beson-
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ders diese Zuschauer befriedigt werden. Mit Hilfe von vier Hypothesen soll herausge-
funden werden, ob das aktuelle Wettkampf-Format beim Zuschauer ankommt und wie 
sich der Skisprung-Konsum verändert hat. Eine empirische Studie soll Aufschluss über 
die Zufriedenheit  des Publikums geben und wurde mit  Hilfe  einer Umfrage bei Ski-
sprung-Zuschauern durchgeführt. Des Weiteren wurde von der Verfasserin ein Inter-
view mit dem langjährigen Eurosport-Kommentator Dirk Thiele gehalten. Die Entwick-
lung vom unsteuerbaren Freiluftsport, zum attraktiven TV-Event, wurde von Thiele mit-
erlebt und -gestaltet. Kein anderer Sportjournalist ist solange beim Skispringen dabei 
wie er und kennt die Bedürfnissen des Fernsehpublikums besser. Seine Einschätzun-
gen des Status Quo, sowie der Integration des Zuschauers, sind für diese Arbeit es-
sentiell wichtig und unabdingbar für eine realistische Einschätzung des TV-Erfolgs der 
Sportart Skispringen.
Das Fazit dient der Zusammenfassung aller Erkenntnisse dieser Arbeit und die positi-
ven Lehren, welche von anderen Randsportarten, aus der Entwicklung des Skisprin-
gens gezogen werden können. 
Lenkungsmaßnahmen zur Attraktivitätssteigerung                   6
2 Lenkungsmaßnahmen zur 
Attraktivitätssteigerung                   
2.1 Vereinfachung der Reglemente internationaler 
Wettbewerbe
Skispringen ist eine klassische Randsportart und wird nur von wenigen Menschen auf 
der Welt praktiziert. Gerade aus diesem Grund ist es wichtig einem Reglement zu fol-
gen, welches auch für Laien nachvollziehbar ist. Im Grunde ist Skispringen nicht wirk-
lich kompliziert, drei einfache Schritte sind zu befolgen: Losfahren, Abspringen, Lan-
den. Derjenige, der am Weitesten entfernt vom Schanzentisch, dem Ende der Anlauf-
spur, landet, gewinnt. Nach diesem Prinzip funktionierte Skispringen zumindest in sei-
nen Anfangsjahren, aber über die Jahrzehnte kamen Regeln hinzu. Messwerte, Punk-
teverteilungen, die irgendwann sogar die Athleten selbst nicht mehr verstanden und am 
allerwenigsten die Zuschauer. Doch wie soll eine Sportart attraktiv sein, wenn sie nie-
mand versteht? Wie sollen Medien aufmerksam werden, auf einen Wettkampf, der seit 
Anbeginn so wetterabhängig und komplex ist, dass eine Live-Übertragung mit festem 
Zeitfenster ausgeschlossen ist? 
All diese Fragen stellte sich die vom internationalen Skiverband FIS ausgewählte Ski-
sprung-Jury vor 25 Jahren. Der Traum, als Sportart so populär zu sein wie die Formel 
1 oder der Fußball, war groß und so musste die Sportart zunächst viele „Hausaufga-
ben“ erledigen, bevor an eine mediale Vermarktung zu denken war.                           
Anfang der neunziger Jahre existierte für jede Wettkampfform ein eigenes Reglement. 
Die Olympischen Spielen hatten andere Regeln als Weltmeisterschaften und das Ski-
fliegen folgte einer anderen Wettkampfordnung, als der normale Weltcup. Zu viele und 
zu unterschiedliche Formate sorgten über lange Zeit für Verwirrung, da es bei den un-
terschiedlichen Wettkampfformaten für den Zuschauer keinerlei Wiedererkennungswert 
gab. Aus diesem Grund führte der erste Schritt, zur Attraktivitätssteigerung des Ski-
sprungsports, über die Vereinfachung der Reglemente für internationale Wettbewerbe. 
Es werden das Reglement von 1988 (Anlage 1 „IWO 1988“) und die aktuelle Wett-
kampfordnung von 2013 zu Hilfe genommen, um Unterschiede deutlich zu machen. 
Die Art der Veränderungen soll im Folgenden an drei Beispielen erläutert werden.
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2.1.1 Starterfeld
Das Starterfeld besteht aus allen, am Wettkampf teilnehmenden, Athleten. Wer startbe-
rechtigt ist und wie die Anmeldung zum Wettkampf abzulaufen hat, wurde durch die 
FIS in der internationalen Wettkampfordnung (IWO) festgelegt. In den vergangenen 25 
Jahren gab es innerhalb dieses Reglements viele Veränderungen, die der Vereinfa-
chung des Sports dienten. Außerdem wurden Wettkämpfe durch die Veränderungen 
kompakter und somit tauglicher für Telemedien.
Zu Beginn eines Weltcupspringens findet in der Regel ein offizielles Training statt. Die 
Meldung der Athleten zu einem Weltcup folgt einer strengen Regelung. So darf ein Ath-
let nicht zu mehreren Wettkämpfen innerhalb eines Tages angemeldet werden (IWO 
2013, Absatz 215.2 „Anmeldung“), außerdem müssen ausführliche, persönliche Anga-
ben gemacht werden (IWO 2013, Absatz 215.3 „Anmeldung“). Derartige Vorgaben gab 
es in der Wettkampfordnung von 1988 nicht, was zu unvollständigen und chaotischen 
Anmeldeprozessen führte, weil häufig Daten fehlten.
Der nationale Skiverband ist außerdem dafür verantwortlich, seine Athleten pünktlich 
zu einem Weltcup anzumelden. Ein derartiges Zeitlimit gab es im Reglement von 1988 
noch nicht. Dort wird lediglich darauf hingewiesen, dass jeder Skiverband seine Athle-
ten selbst zu qualifizieren und nur dann anzumelden hat, wenn sie die Sprungschanze 
vollkommen beherrschen (IWO 1988, Absatz 5.1 „WCS-Teilnehmer“). Noch heute ist 
der nationale Skiverband und nicht die FIS für die Ausbildung und Versicherung seiner 
Athleten verantwortlich.  Allerdings  wird  dem Verband  durch  einen  vor  jedem Wett-
kampf durchgeführten Qualifikationssprung, die Aufgabe, seine Athleten selbst zu qua-
lifizieren, abgenommen. Die Skispringer werden also vom Verband zum offiziellen Trai-
ning und zur Qualifikation angemeldet, um sich dort für den eigentlichen Wettkampf zu 
qualifizieren. Eine Teilnahmeberechtigung erhalten nur Athleten, die entweder  bereits 
Weltcup-Punkte oder Sommer Grand Prix5 Punkte gesammelt haben, oder in der aktu-
ellen Saison oder der Vorsaison mindestens einen Punkt im Continental Cup6 besitzen. 
Die Qualifikation dient der Erhaltung des Produktes „Skispringen“, damit ein kompakter 
Wettkampf entsteht und ein gleichbleibendes Leistungsniveau im Weltcup herrschen 
und beibehalten werden kann. 
5 Der Sommer Grand Prix (SGP) ist eine im Sommer ausgetragene Serie von Skisprung-Wettkämpfen. Der WC findet 
dabei auf Mattenschanzen mit Keramikanlaufspur statt.
6 Der  Continental Cup (COC) ist die zweithöchste Wettkampfklasse nach dem Weltcup, in der vor allem jüngere 
Springer antreten, um sich einen Platz im Weltcup-Team zu erspringen. 
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Pro Nation durften, laut altem Reglement, maximal acht Athleten zu einem Weltcup ge-
meldet werden (IWO 1988,  Absatz 5.2 „WSC-Teilnehmer“).  Auch die aktuelle  Wett-
kampfordnung schreibt eine Grenze bei der Anzahl der Starter pro Nation vor. Diese 
ergibt  sich  mittlerweile  durch  die  sogenannten  „Quotenregelung“,  worauf  in  Kapitel 
2.2.1 „Verhältnis zwischen Anzahl der Athleten und teilnehmenden Nationen“ noch ge-
nauer eingegangen werden soll. 
Während Ende der achtziger Jahre noch über einhundert Athleten an Weltcup-Wett-
kämpfen teilnehmen konnten, wird durch die heute stattfindende Qualifikation das Star-
terfeld stark reduziert. Im Durchschnitt nehmen 70 Athleten an den Qualifikationssprün-
gen eines normalen Weltcups teil, nach deren Ende nur die 50 Besten zur Teilnahme 
am eigentlichen Wettkampf berechtigt sind. Die 15 Führenden des Weltcups, waren bis 
zur Saison 2006/2007 vorqualifiziert, seit der Saison 07/08 sind nur noch die Besten 
zehn automatisch im Wettkampf dabei.7 Diese Vorqualifizierten sind nicht verpflichtet 
an der Qualifikation teilzunehmen, sie dürfen aber zu Trainingszwecken einen Sprung 
absolvieren. Der im Wettkampf am besten platzierte, nicht-vorqualifizierte Springer wird 
seit der Saison 2006/2007 als „Man of the day“ ausgezeichnet. Ein Springer, der 95 % 
der Höchstweite in der Qualifikation erspringt, dabei aber stürzt, hat das Recht, zusätz-
lich zu den 50 Besten am Wettkampf teilzunehmen. (IWO 2013, Absatz 451.4 „Interna-
tionale Meisterschaften im Spezialspringen auf Normal-  und Grossschanzen“)  Diese 
Regelung gab es schon 1988, wo bereits 90% der Höchstweite, mit anschließendem 
Sturz, zur Teilnahme am Finaldurchgang8 ausreichten. 
Bei Einzelwettkämpfen im Weltcup wird das Starterfeld für das offizielle Training, die 
Qualifikation und den ersten Wertungsdurchgang in drei Gruppen eingeteilt. Je nach 
Quote (Kapitel 2.2.1 „Verhältnis zwischen Anzahl der Athleten und teilnehmenden Na-
tionen“) haben die Nationen nun unterschiedlich viele Springer, die auf die besagten 
drei Gruppen aufgeteilt werden müssen. Die gastgebende Nation hat, zusätzlich zu ih-
ren Weltcup-Athleten noch sechs weitere Startplätze. Diese sechs Plätze werden in der 
Regel an Nachwuchsathleten verteilt,  um ihnen die Möglichkeit  zu geben, an einem 
Weltcup teilzunehmen. Diese Gruppe 1 ist somit die des Veranstalterlandes und startet 
zuerst. (Reglement FIS WC 2013, Absatz 4.2.1.1 “WCS-Wettkämpfe“)
Auch das Reglement von 1988 sieht eine Erweiterung der Heimmannschaft, allerdings 
um 12 Springer, vor. Diese wurden früher automatisch in die schwächste Gruppe 1-A 
sortiert. Athleten die keine Weltcup-Punkte besaßen wurden in Gruppe 2 eingeteilt und 
7 Vgl. o.V., 2013: o.S.
8 Da es 1988 noch keine Qualifikation gab, galt diese 90%-Regelung im ersten Wertungsdurchgang für das anschlie-
ßende Finale. 
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deren Startreihenfolge ausgelost. Das ist auch im aktuellen Reglement von 2013 noch 
so festgehalten.  (Reglement FIS WC 2013, Absatz 4.2.1.1 “WCS-Wettkämpfe“)  Auch 
die Reihenfolge der ersten Gruppe konnte 1988 ausgelost werden, sofern der Veran-
stalter nicht selbst eine Reihenfolge festlegte. 
Die dritte und stärkste Gruppe bilden damals wie heute die Athleten mit Weltcup-Punk-
ten. (IWO 1988, Absatz 5.3 „WCS-Teilnehmer“ bzw. Reglement FIS WC 2013, Absatz 
4.2.1.1 “WCS-Wettkämpfe“)  Gestartet wird in umgekehrter Reihenfolge des aktuellen 
Weltcup-Standes. Für den ersten Wettbewerb der Saison ist  der Weltcup-Stand der 
vorangegangenen Wettkampfsaison (in diesem Fall Saison 1987/88 bzw. 2012/2013) 
maßgebend. Der Gewinner der vergangenen Saison startet in der neuen Saison also 
erneut  als  Letzter,  der  Zweitplatzierte  als  Vorletzter  usw.  (IWO 1988,  Absatz 5.2.1 
„WSC-Teilnehmer“) Sobald Athleten in der Punktestandliste aufsteigen, werden sie für 
Gruppe  3  der  Rangfolge  nach  gesetzt.  (Reglement  FIS  WC 2013,  Absatz  4.2.1.2 
“WCS-Wettkämpfe“) 
Bei  einem Teilnehmerfeld  von  mehr  als  60  Springern  durften,  laut  Reglement  von 
1988, alle den Probe- und ersten Wettkampf-Durchgang springen. Diese Regel sorgte 
in der Vergangenheit  für endlos lange Wettkämpfe mit über einhundert Teilnehmern 
und strapazierte die Nerven aller Beteiligten. Am zweiten Durchgang nahmen dann nur 
noch die 50 Bestplatzierten mit der selben Startnummer, aber umgekehrter Reihenfol-
ge  der  Ergebnisliste  des  ersten  Durchgangs  (IWO  1988,  Absatz  5.4  „WSC-
Teilnehmer“) teil. Dank der Einführung der Qualifikation sind es heutzutage schon zum 
ersten Durchgang nur noch 50 Teilnehmer. Die besten 30 nehmen dann am zweiten 
Wertungsdurchgang,  dem Finale,  teil.  Die  Wettkampfordnung schlägt  vor,  im Final-
durchgang, wie im Reglement von 1988, die Startreihenfolge nach der umgekehrten 
Rangfolge  der  mit  dem ersten Wertungssprung  erreichten  Gesamtnote  festzulegen 
(IWO 2013, Absatz 452.1.9 „Startreihenfolge“). Diese Reihenfolge ist nicht verpflich-
tend, wird bei den meisten Wettkämpfen aber eingehalten. 
Ein Wettkampf besteht in der Regel aus einem obligatorischen Probedurchgang und 
zwei Wertungsdurchgängen. Die Teilnahme am Probedurchgang ist, im Gegensatz zu 
der  Teilnahme am ersten Wertungsdurchgang,  nicht  verpflichtend.  Sollte  aus  witte-
rungsbedingten Gründen nur ein Wertungsdurchgang durchzuführen sein, gilt das Re-
sultat des ersten Durchgangs als Endergebnis. Ein Probedurchgang kann allerdings 
niemals als Wertungsdurchgang umgewandelt werden, außerdem kann auf ihn nur aus 
witterungsbedingten Gründen verzichtet werden, wenn am vorigen Tag ein vollständi-
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ger  Trainingsdurchgang  stattgefunden hat.  (IWO 2013,  Absatz 452.2.2 „Anzahl  der 
Sprünge“)
Die  Reduzierung  des  Starterfelds  hat  enorm  zur  Attraktivitätssteigerung  des  Ski-
sprungsports  beigetragen,  da  die  Wettkämpfe  komprimierter  und  medientauglicher 
wurden . Außerdem fördert die begrenzte Anzahl der Startplätze den Ehrgeiz der Athle-
ten und bietet dem Zuschauer einen Wettkampf auf deutlich höherem Niveau. 
2.1.2 Skifliegen
Um die Attraktivität der Sportart Skispringen zu steigern, gilt es die Reglemente aller 
damit verbundenen Veranstaltungen zu vereinfachen. Eine lange Tradition im Saison-
kalender hat dabei das Skifliegen, was durch seine spektakulären Flüge von Anbeginn 
ein Publikumsmagnet war und im Laufe der Jahrzehnte einige große Veränderungen 
durchlebt hat.
Die erste Flugschanze wurde 1935 im slowenischen Planica-Tal gebaut.  Schon ein 
Jahr später stand der Österreicher Sepp Bradl den erste Skisprung über 100 Meter.9 Er 
erkannte keinen Unterschied zwischen einem normalen Skisprung und dem Skifliegen, 
dennoch äußert er sich in seiner Biografie 1952 kritisch zur wettkampfmäßigen Zukunft 
der neuen Sportart:
„Der Skisprung über 100 oder gar 120 Meter ist in seinem technisch-physikali-
schen Ablauf ein Skisprung wie jeder andere auch […]. Aber das Zusammen-
treffen aller glücklichen Umstände und der natürlichen wie menschlichen Hilfen  
und Kräfte, die zu einem solchen vollkommenen Weitsprung und Riesenflug  
nötig sind, sind seltener als auf normalen Schanzen und daher die Gefahren  
wesentlich größer. Aus diesem Grunde möchte ich das Weitenspringen ganz  
großen Stiles wettkampfmäßig als ungeeignet betrachten, es bleibt also immer  
noch beim Flug- oder Sprungversuch. […] Trotzdem kann das Skifliegen ver-
antwortet und zu einer der herrlichsten Sportarten werden.“10
Die  Fédération Internationale de Ski (FIS) hingegen, hatte von Beginn an Bedenken, 
dass immer größere Schanzen das eigentliche Skispringen in Vergessenheit geraten 
lassen würde. Ein Großteil der Athleten äußerten sich ebenfalls kritisch, da ein Sicher-
heitsrisiko aufgrund der starken Windangreifbarkeit bestand. Die Einzigen, die von An-
fang an hinter der Vergrößerung des Skispringens standen, waren die Zuschauer. Ein 
Rekord wurde mit 200.000 Besuchern bei der ersten Skiflugwoche in Oberstdorf 1950 
aufgestellt.11 Von da an fanden die Skiflugwochen jährlich abwechselnd in Planica, Bad 
9 Vgl. Ries, 2014: o.S. 
10 Bradl,1952:  S.168-171
11 Vgl. Schlosser, 2001: S.18
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Mitterndorf/Österreich und Oberstdorf statt. Jugoslawien und Österreich konnten sport-
lich und finanziell keine besonderen Erfolge verzeichnen und mit der Einführung von 
Punktrichtern bei der Flugwoche 1955 in Oberstdorf, war das Publikum ebenfalls über-
haupt nicht einverstanden.12 Da es nun auch beim Fliegen nicht mehr allein um die 
Weite ging, sondern auch um die subjektive Einschätzung der Haltung, wie beim Sprin-
gen schon üblich, waren die Reaktionen zunächst rein negativ.
Die jährlich stattfindenden Wettbewerbe verlangten nach neuen Regelwerken und so 
entwickelte Reinhard Straumann ein System, welches als S-Wertung in die Geschichte 
eingehen sollte.13 Er baute Messgeräte, um die Geschwindigkeit  der Athleten in der 
Spur und bei der Landung zu messen. Der Clou dabei war die „Anlaufgeschwindigkeit, 
in Relation zur gesprungenen Weite [zu setzen]“14 wodurch, so Straumann, der Sieger 
fairer zu bestimmen war. Hatten zwei Athleten die gleiche Weite trotz unterschiedlicher 
Anfahrtsgeschwindigkeiten, bewies das die aerodynamischen Stärken des langsame-
ren Athleten in der Luft, was mehr Punkte für ihn bedeutete.15 Dieses Bewertungssys-
tem hielt sich allerdings nur bis zum Ende der 60er Jahre und wurde lediglich im Rah-
men der Flugwochen verwendet. 
Trotz anfänglicher Zweifel gestattete die FIS die Durchführung der ersten Skiflugwelt-
meisterschaft im Jahr 1972. Diese fand, wie sollte es anders sein, in der Geburtsstätte 
des Skifliegens statt: Im Planica-Tal. Die Schanzen wuchsen weltweit immer höher in 
den Himmel und so sprang der Finne Matti Nykänen bei der Skiflug-WM 1986 unglaub-
liche 191 Meter weit.16 Die FIS fror daraufhin diese Weite ein und verlangte, dass jeder 
zukünftige, weitere Sprung nicht gemessen, sondern wie 191 Metern gewertet werden 
sollte.17 Diese Maßnahme diente der Sicherheit und sollte den Drang der Athleten, im-
mer weiter springen zu wollen, unterdrücken. Ein Limitierung der Weite war nichts Neu-
es, versuchte die FIS schon bei ihrer Gründung im Jahr 1924 ein Weitenlimit von 80 
Metern durchzusetzen, scheiterte aber an der Natur der Sportart Grenzen immer weiter 
auszureizen.18
Das Reglement aus der Saison 1988/89 legte fest, dass jährlich maximal zwei Skiflug-
wettkämpfe, inklusive der Weltmeisterschaften, stattfinden durften. Dies wurde in  der 
internationalen Wettkampfordnung festgelegt. (IWO 1988, Absatz 454.1 „Durchführung 
12 Vgl. o.V., 1955: o.S.
13 Vgl. Wünsche, 1967: S.4.
14   Formel: Geschwindigkeit mal Weite.  
15 Vgl. Wünsche, 1967: S.4.
16 Vgl. Statistiken zum Skifliegen, ORF 28.01.2013, URL: http://sport.orf.at/stories/2163394/2163032/, 
      Stand: 12.05.2014
17 Vgl. Karny, 2011: o.S.
18 Ebd.
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von Skiflugwettkämpfen“) Im selben Abschnitt ist ebenfalls die Rede von einem anzu-
strebenden Wechselturnus der Austragungsorte, welcher schon zu Beginn des Skiflie-
gens in den 50er Jahren Teil der Reglemente war. Eine derartige Regel findet sich in 
der heutigen Wettkampfordnung (IWO 2013, Absatz 454.1 „Durchführung von Skiflug-
wettkämpfen“) nicht mehr. Durch diese Vereinfachung steht es den Organisatoren frei, 
so viele Skiflugwettkämpfe wie gewünscht auszuführen, ohne an ein Reglement ge-
bunden zu sein. Was dennoch bereits in der IWO Fassung von 1988 aktuell war und 
bis ins Jahr 2014 gilt, ist die Verpflichtung der Eigentümer ihre Skiflugschanzen nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung bei FIS Veranstaltungen zu nutzen. 
Die Vereinfachung der  Reglemente sorgte insbesondere dafür,  unnötig  komplizierte 
Absätze aus den Regularien zu entfernen, um den Sport durchsichtiger und verständli-
cher zu machen. Beispielhaft ist dafür der Absatz 454.2 zum Thema „Technischer De-
legierter“, welcher im aktuellen Reglement komplett gestrichen wrde. Der Abschnitt be-
sagte unter anderem, dass zu jedem Skiflugwettkampf ein technischer Delegierter (TD) 
mit praktischen Skisprungerfahrungen vom FIS-Vorstand nominiert werden sollte. Mitt-
lerweile gibt es keine TD-Sonderregelung für Skiflugveranstaltungen mehr, denn sie 
stimmt mit denen der Skisprungwettkämpfe überein und ist in der IWO Stand 2013 in 
Absatz 403.1 „Technischer Delegierter der FIS“ zu finden. Diese Änderung dient der 
besseren Übersicht innerhalb der Skiwettkampfordnung und vereinfacht das Skifliegen, 
da keine extra Regelung nötig ist.
Während sowohl in der Wettkampfordnung von 1988, als auch in der aktuellsten von 
2013, der nationale Skiverband dafür verantwortlich ist, nur volljährige, befähigte Athle-
ten zum Skifliegen zu schicken, änderten sich die Regeln für Probeflieger. Da zur At-
traktivitätssteigerung  des  Skisprungsports  auch  die  Sicherheit  der  Athleten  gehört, 
reicht es in der neuesten Ausgabe des Regelwerks nicht mehr aus, bloß fünf Probeflie-
ger für einen Wettkampf zur Verfügung zu stellen. Laut neuer Ordnung, müssen min-
destens zwölf fähige Vorspringer zur Verfügung stehen, welche von ihrem nationalen 
Verband gemeldet wurden und mindestens 18 Jahre alt sind. Zum Vergleich: Waren 
früher zu wenig Vorflieger verfügbar, war es laut alter Regelung legitim, täglich einen 
Athleten aus jeweils einem Landesverband, welcher mit mehr als zwei Skifliegern am 
Wettkampf teilnahm, zu nominieren.  Die Betroffenen mussten den Probesprung zu-
sätzlich zu ihren Wettkampfsprüngen absolvieren, was das Risiko von ermüdungsbe-
dingten Stürzen stark erhöhte. Zwar riet das Reglement täglich einen anderen Probe-
flieger zu nennen, schreibt dies aber nicht vor, wodurch eine trainerliche Willkür bei der 
Auswahl der Athleten entsteht. 
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Eine weitere Veränderung zum Schutz der Athleten war die Limitierung der Wettkampf-
flüge. Die neueste Fassung der Wettkampfordnung schreibt in Absatz 454.4 „Anzahl 
der Flüge und Flugtage“ ein Maximum von vier Flügen pro Wettkampftag vor. Eine Ski-
flugveranstaltung dauert insgesamt vier Tage, wobei in der IWO von 1988 noch von 
„jeweils drei Flügen an drei Tagen“ die Rede ist. Die Verlängerung der Veranstaltung in 
der neuen Wettkampfordnung dient dem Schutz der Athleten. Da Skifliegen nicht expli-
zit trainiert werden kann und es nur sehr wenige Veranstaltungen pro Saison gibt, ha-
ben die Athleten zu keinem Zeitpunkt einen „Gewöhnungseffekt“. Der zusätzliche Tag 
verlängert ihre Eingewöhnungsphase und nimmt den Zeitdruck von Veranstalter und 
Athleten.  Zudem  steigert  der  zusätzliche  Veranstaltungstag  die  Attraktivität  für  Zu-
schauer, da es mehr Flüge zu bewundern gibt und sich eine Anreise umso mehr lohnt. 
In der Wettkampfordnung von 1988 gibt es in der Regelung für Skiflugwettkämpfe ein-
zelne Absätze zur Startreihenfolge, sowie der Punktewertung und Weitenmessung. All 
diese Punkte werden im aktuellen Reglement unter Absatz 454.4.1“Skiflug-Weltcup“ 
zusammengefasst,  welcher  komplett  dem  Skisprung-Weltcup-Reglement  unterliegt. 
Durch diese Zusammenfassung erfolgt eine weitere Vereinfachung der Sportart, da es 
nur weniger Skiflug-Regeln bedarf und grundsätzlich mit einem bekannten Reglement 
gearbeitet werden kann. Frühere Regeln, wonach beispielsweise die Weite beim Ski-
fliegen nur in  ganzen Metern (IWO 1988,  Absatz 454.8.1 „Weitennote“)  angegeben 
werden sollte, fallen weg. Die Anwesenheit von menschlichen Weitenmessern, zusätz-
lich zur technischen Weitenmessung,  ermöglicht  heutzutage eine Weitenangabe bis 
auf 0,5 Meter genau und garantieren einen fairen Wettkampf. Besonders deutlich wird 
die Notwendigkeit  einer Regelvereinfachung an folgendem Beispiel:  Im Abschnitt  zu 
den „Weitennoten“ der alten Wettkampfordnung von 1988 ist von einer mehr als frag-
würdigen Formel zur Ermittlung der jeweiligen Weitennote die reden, so heißt es dort 
wörtlich: 
„Die zehn grössten Weiten in jedem Durchgang (gestanden oder gestürzt) werden ad-
diert und durch zehn dividiert. Diese gemittelte Weite wird auf den nächsten ganzen  
Meter aufgerundet und erhält die Weitennote 120 (...)“19
In der aktuellen Wettkampfordnung entspricht der K-Punkt20 120 Weitenpunkten. Zu-
sätzlich existiert zur Ermittlung des individuellen Meterwerts eine feste Tabelle, aus der 
sich der Punktewert für die Sprungweite ergibt. 
19 IWO 1988, Absatz 454.8.2 „Weitennote“
20 K-Punkt = Kalkulationspunkt oder Konstruktionspunkt bzw. Kritischer Punkt. Ab dort wird das Gefälle  des Auf-
sprunghangs flacher und der Landedruck stärker. Der K-Punkt wird als Ausgangspunkt für die Berechnung der 
Schanzengröße und der Weitenpunkte herangezogen. 
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Die K-Punkt-Weite beschreibt die Größe der Schanze, also die Weite, auf welche die 
Schanze ausgelegt ist. Der Meterwert zeigt die Punktzahl, welche der Athlet pro ge-
sprungenen Meter erhält:
K-Punkt-Weite Meterwert
20 – 24 m 4.8 Pkt/m
25 – 29 m 4.4 Pkt/m
30 – 34 m 4.0 Pkt/m
35 – 39 m 3.6 Pkt/m
40 – 49 m 3.2 Pkt/m
50 – 59 m 2.8 Pkt/m
60 – 69 m 2.4 Pkt/m
70 – 79 m 2.2 Pkt/m
80 – 99 m 2.0 Pkt/m
100 m und größer 1.8 Pkt/m
170 m und größer 1.2 Pkt/m
Tabelle 1: Punktewert für die Sprungweite in Metern.(Quelle: IWO 2013, Absatz 433.1 „Weitennote“)
Bei Skiflugwettkämpfen erhält der Athlet also 1.2 Punkte pro geflogenen Meter. Eine 
komplizierte Formel, abhängig vom tagesaktuellen Weitendurchschnitt, ist für die Be-
stimmung der Punktzahl nicht mehr nötig, was eine weitere Vereinfachung der Sportart 
bedeutet.
Skiflugweltmeisterschaften (SFWM) unterliegen besonderen Regeln. Laut der IWO von 
2013 haben am ersten Tag das Training und die Qualifikation stattzufinden, Tag zwei 
und drei  enthalten die  Einzelwettbewerbe,  an  Tag vier  findet  der  Teamwettbewerb 
statt. In der IWO von 1988 ist keine Qualifikation vorgeschrieben, ebenfalls gibt es kei-
nen Teamwettbewerb. Am Training durften damals fünf Athleten pro Landesverband 
teilnehmen, zum Wettkampf nur vier gemeldet werden. (IWO 1988, Absatz 454.11.1 
„SFWM“) Auch in der aktuellen Wettkampfordnung dürfen an der Qualifikation maximal 
vier Athleten eines Landes teilnehmen, das Training darf mittlerweile aber von sechs 
Springern pro Nation bestritten werden. (IWO 2013, Absatz 454.4.2.2 „SFWM“) Nach 
der Qualifikation wird das Starterfeld auf die 40 besten Teilnehmer reduziert, welche 
dann am ersten Wettkampftag startberechtigt sind. Am zweiten Tag können an Probe- 
und Wertungsdurchgang nur noch die 30 Skiflieger des Finaldurchgangs des Vortages 
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teilnehmen. Diese Modifizierung des Reglements gilt nur bei Skiflugweltmeisterschaf-
ten und dient dem Spannungsaufbau, da der Weltmeister erst am zweiten Tag gekürt 
wird, das Publikum somit gezwungen ist wieder zu kommen und die besten Athleten 
noch einmal zu sehen bekommt. Bei Abbruch eines Wettkampftages, durch beispiels-
weise schlechte Witterungsbedingungen, ist es möglich, dass nur ein einziger, gewer-
teter Flug den Weltmeister bestimmt. (IWO 2013, Absatz 454.4.2.3 „Anzahl der Flüge 
und Flugtage“) Diese Regelung herrscht sowohl in der alten, als auch in der neuen 
Wettkampfordnung und sorgt dafür, dass am Ende der Veranstaltung auf jeden Fall ein 
Sieger feststeht. Bei Sportarten mit Wettkampfcharakter ist ein solches Ergebnis äu-
ßerst wichtig, um das Publikum und vor allem die antretenden Athleten zu befriedigen. 
2.1.3 Teamwettbewerb
Wettkämpfe im Team haben beim Skispringen eine lange Tradition. Die Einführung er-
folgte beim Internationalen Ski Kongress der FIS 1979 in Nizza und galt zunächst nur 
für Nordische Weltmeisterschaften. Der tschechische Verband hatte dazu einen Antrag 
gestellt, welcher mit großer Mehrheit genehmigt wurde. (ISC 1979, Absatz 9.16 „Mann-
schaftsbewerbe im Skisprung“) Der erste Mannschaftswettkampf wurde drei Jahre spä-
ter, 1982 bei der Weltmeisterschaft in Oslo, durchgeführt. 
Zu dieser Zeit fanden die Weltmeisterschaften und Olympischen Spiele gemeinsam in 
allen geraden Jahren statt. Da jedoch bei den Olympischen Spielen in Sarajevo 1984 
nur zwei Einzelbewerbe im Skisprung-Programm waren, wurde der Teamwettbewerb 
im selben Jahr separat in Engelberg veranstaltet. Der Schweizer Skiverband hatte zu-
vor beim Ski Kongress in Spanien 1981 den Auftrag, die Mannschafts-Weltmeister-
schaften im Rahmen ihrer „Schweizerischen Skisprung-Tournée“ mitzuorganisieren, er-
halten. (ISC 1981, Absatz 12.12 „Weltmeisterschaften 1984 im Mannschafts-Skisprin-
gen“) 
Die Regel  der Teamwettbewerbe bestand zunächst  nur für  die Nordischen Skiwelt-
meisterschaften und wurde erst 1988 in Calgary auch bei den Olympischen Spielen 
eingeführt.
Seit  Anbeginn wird  jede Nation von eine Mannschaft,  bestehend aus vier  Athleten, 
(IWO 2013,  Absatz  453.1  „Mannschaftswettkämpfe  im  Spezialspringen“  bzw.  IWO 
1979, Absatz 474.1 „Mannschafts-Skispringen“) vertreten.       
Zur Festlegung der  Startreihenfolge wird das Teilnehmerfeld bei Teamwettbewerben 
in vier Gruppen eingeteilt.  Dabei ist die vierte Gruppe die stärkste und startet unter 
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Normalbedingungen zuletzt, die anderen Gruppen aufsteigend davor. Jeder Verband 
hat einen Athleten pro Gruppe zu nominieren, dabei darf es selbstverständlich nur ein 
Athlet pro Gruppe sein. (IWO 2013, Absatz 452.1.4 „Gruppierung“) Die einmal festge-
legte Reihenfolge innerhalb einer Mannschaft darf nach Bekanntgabe beim Wettkampf-
komitee nicht mehr geändert werden und gilt für alle Probe- und Wertungsdurchgänge. 
Die  Wettkampfordnung  von  197921 schrieb  beim  allerersten  Teamwettbewerb  noch 
eine andere Startreihenfolge für den Probedurchgang vor:  Jede Mannschaft  musste 
geschlossen hintereinander antreten, wobei die Reihenfolge der Nationen in der zuvor 
stattfindenden Mannschaftsführersitzung ausgelost wurde.  (IWO 1979, Absatz 474.3 
„Mannschafts-Skispringen“)
Mittlerweile orientiert sich die Startreihenfolge der Teams an der aktuellen Weltcup-Na-
tionenwertung und ergibt sich aus deren umgekehrter Rangfolge. Herrscht zwischen 
zwei Mannschaften Punktegleichstand wird die Reihenfolge ausgelost, ebenso wie die 
Startreihenfolge der Nationen ohne Weltcup-Punkte. (IWO 2013, Absatz 453.6 „Mann-
schaftswettkämpfe im Spezialspringen“)
Unterschiedlich  farbige Startnummern kennzeichnen die  einzelnen  Gruppen damals 
wie heute. Die Einteilung erfolgt nach Vorbild des Staffel-Langlaufs, wobei die erste 
Gruppe, welche meist aus den schwächsten Teammitgliedern besteht, mit roten Num-
mern startet. Die zweite Gruppe trägt grün, die dritte gelb und die vierte, für gewöhnlich 
stärkste Gruppe, blau. (IWO 2013, Absatz 453.4 „Mannschaftswettkämpfe im Spezial-
springen“ bzw. IWO 1979, Absatz 474.4 „Mannschafts-Skispringen“)
Beim ersten Mannschaftswettkampf in der Geschichte des Skispringens,  ergab sich 
das Resultat durch Addition der Noten der drei besten Springer jedes Teams in jedem 
Durchgang. (IWO 1979, Absatz 474.2 „Mannschafts-Skispringen“) Das aktuelle Regle-
ment von 2013 schreibt das Zusammenzählen der Totalnoten aller vier Springer zur Er-
mittlung des Mannschaftsergebnisses  vor.  (IWO 2013,  Absatz  453.2  „Mannschafts- 
wettkämpfe  im  Spezialspringen“)  Diese  Regelung  verhindert  das  Streichen  des 
schlechtesten  Ergebnisses  und  fördert  die  Teamleistung  als  Ganzes.  Jeder  Athlet 
muss seinen Teil zur Platzierung beitragen, versagt einer, hat dies Auswirkungen auf 
die ganze Mannschaft. Es genügt nicht, nur einen Spitzenathleten und drei mittelmäßi-
ge Springer zu haben, da eine stabile Gruppenleistung erbracht werden muss, um im 
Team erfolgreich zu sein. 
21 Vgl. Anlage 2 „IWO 1979“
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Damals wie heute dürfen bei Mannschafts-Skisprungwettkämpfen parallel keine Einzel-
wertungen durchgeführt werden. Ebenso darf bei Einzelbewerben keine Mannschafts-
wertung erfolgen.  (IWO 1979,  Absatz  474.2  „Mannschafts-Skispringen“)  Eine kleine 
Ausnahme bildet die seit 2009 jährlich stattfindende FIS-Team-Tour.22 Sieger der Tour 
kann zwar kein einzelner Sportler werden, sondern nur eine ganze Nation und bei den 
Teamwettbewerben, werden wie üblich die Punkte der vier Springer in die Tourwertung 
übernommen. Allerdings werden bei den stattfindenden Einzelwettkämpfen die Punkte, 
welche von den zwei besten Springer einer Nation errungen wurden, zu den Punkten 
der Teamwettkämpfe hinzugefügt. 
Der erste Weltcup-Team-Bewerb wurde 1992 im italienischen Predazzo durchgeführt, 
wobei die Regeln identisch mit denen der Weltmeisterschaften und Olympischen Spie-
le  zuvor  waren.  Die  Siegermannschaft  erhielt  im Anfangsjahr  60 Punkte,  die  letzte 
einen Punkt. Die Veränderungen der Punkteverteilung werden an Hand der folgenden 
Tabelle deutlich gemacht: 
Saison 1991/1992 Saison 2013/2014
Rang Punkte Rang Punkte Rang Punkte 
1 60 11 10 1 400
2 50 12 9 2 350
3 40 13 8 3 300
4 30 14 7 4 250
5 20 15 6 5 200
6 15 16 5 6 150
7 14 17 4 7 100
8 13 18 3 8 50
9 12 19 2 - -
10 11 20 1 - -
Tabelle 2: Punkteverteilung der Mannschaftswettkämpfe 1991/1992 und 2013/2014. (Quelle: FIS Media 
Guide, WC 91/92, S.11)
22 Die FIS-Team-Tour ist eine deutsche Wettkampfserie im Skispringen die jedes Jahr zwischen Januar und Februar 
stattfinden. Die Tour besteht aus zwei Team- und drei Einzelspringen  auf den Groß- bzw. Flugschanzen der Orte 
Willingen, Klingenthal und Oberstdorf. 
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Durch eine Veränderung des zweiten Wertungsdurchgangs, änderte sich die Punkte-
verteilung bei  Teamwettbewerben.  Nach wie  vor können nur Teams an den Mann-
schaftswettkämpfen  teilnehmen,  die  genug  aktive  Athleten  zur  Nominierung  haben. 
Gerade die Schweiz und Bulgarien,  haben wegen „Springermangels“  selten bis gar 
nicht die Möglichkeit an einem solchen Bewerb teilzunehmen. 
Der erste Wertungsdurchgang findet nach dem zuvor erläutert Prinzip statt, am Final-
durchgang können allerdings nicht mehr alle Mannschaften, sondern lediglich die acht 
besten teilnehmen. Die vierte und letzte Gruppe startet im zweiten Wertungsdurchgang 
in umgekehrter Rangfolge der Ergebnisse bis dato. Liegt beispielsweise die österreichi-
sche Mannschaft im Finaldurchgang nach drei Springern auf Platz eins, muss der vier-
te Österreicher in seiner Gruppe als letztes starten. Diese Veränderung dient der Dra-
maturgie des Wettkampfes und baut Spannung auf, da bis zum Schluss nicht feststeht 
wer gewinnen wird. Durch die Reduzierung der Mannschaften im Finale ist es für die 
Teams  schwieriger  geworden  Nationenwertungspunkte  zu  sammeln.  Diese  sind 
schließlich, wie beim Einzelwettkampf, nur den Teilnehmern des Finaldurchgangs vor-
behalten. Dafür ist die Punkteausbeute, dankt der Wettkampfordnung von 2013, deut-
lich besser: 
Der erste Platz erhält 400 Punkte, der zweite 350 und so weiter bis zum achten und 
letzten Rang, welcher immerhin noch 50 Nationenpunkte wert ist. 
Im August 2012 fand in Courchevel im Rahmen des Sommer-Grand-Prix der erste Mi-
xed-Wettbewerb statt,23 bei dem jeweils zwei Herren und zwei Damen einer Nation ein 
Team bilden. Die Regeln sind identisch mit dem des normalen Teamwettbewerbs, au-
ßer, dass abwechselnd eine Damen- und eine Herren-Gruppe, beginnend mit den Da-
men, startet. Die Startreihenfolge für Mixed Teamwettkämpfe ergibt sich aus der umge-
kehrten  Reihenfolge  der  Summe  aus  den  beiden  Nationencupwertungen.  Zu  den 
Olympischen Spielen hat es das Mixed-Team noch nicht geschafft, allerdings wurde 
seine große Premiere bei den Nordischen Skiweltmeisterschaften im italienischen Val 
di Fiemme 2012 gefeiert. 
Die leider stets im Schatten ihrer männlichen Kollegen stehenden Skispringerinnen ha-
ben durch die Einführung des Mixed Teams die Möglichkeit medial in Erscheinung zu 
treten und sich und ihre Sportart gut zu präsentieren. Dies erhöht die Chance auf grö-
ßere Zuschauererfolge in der Zukunft und zeigt die vielen Facetten der einzigartigen 
Sportart Skispringen. 
23 Vgl. o.V., 2012: o.S.
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2.2 Aktuelles Wettkampf-Format                                       
Das aktuelle Wettkampf-Format zeichnet sich durch seine Vorhersehbarkeit aus. Ge-
nau wie ein Fußballspiel, das planbare 90 Minuten dauert, hat sich das Skispringen im 
Laufe der Jahre selbst einen festen Zeitrahmen geschaffen. So wurde früher stunden-
lang an der  Schanze gewartet,  weil  über  einhundert  Athleten startberechtigt  waren 
oder aus witterungsbedingten Gründen die Anlauflänge verändert und alle bereits ge-
sprungenen Athleten noch einmal vom Balken mussten. Ein zeitlicher Rahmen, der 
also in keinster Weise mit einer Live-Übertragung vereinbar war. 
Wie im vorangegangenen Kapitel erläutert, änderte sich die Randsportart Skispringen 
von Grund auf. Die „Hausaufgaben“ wurden in Form neuer Reglemente erledigt und 
somit eine Basis für ein neues, erfolgreicheres Format geschaffen. Grundlegend hierfür 
war die Eingrenzung der Wettkampfzeit, durch Reduktion des Starterfeldes und festge-
legte Start- und Pausenzeiten, die sich nach den Übertragungszeiten der TV-Stationen 
richten. 
Inwiefern das neue Format innerhalb der internationalen Wettkampfordnung verankert 
ist und welche Vorschriften gelten, soll in diesem Kapitel erläutert werden.
2.2.1 Das Verhältnis zwischen Athleten und teilnehmenden 
Nationen
Ende der 80er Jahre war es jeder Nation möglich bis zu acht Athleten für einen Welt-
cup anzumelden.  (IWO 1988, Absatz 5.2 „WSC-Teilnehmer“) Außerdem war es der 
gastgebenden Nation erlaubt zwölf weitere Springer zu nominieren. (IWO 1988, Absatz 
5.3 „WSC-Teilnehmer“) So war es möglich, dass von einer einzigen Nation zwanzig 
Springer am Start waren und sich der erste Wertungsdurchgang über mehrere Stunden 
hinzog. Es gab eindeutig zu viele und leistungsmäßig unterschiedliche Athleten, da die 
Nationenquote zu liberal war.
Die Reduzierung des Starterfeldes war eine zwingende Maßnahme, um Skisprungver-
anstaltungen kompakter zu machen und somit medial attraktiver. Es folgte die Einfüh-
rung in drei „Ligen“: Den Weltcup, den Continental Cup und den FIS Cup24, um die Ath-
leten nach ihrer Leistungsfähigkeit einzuteilen. Zudem wurde im Weltcup eine Quoten-
24 Der FIS-Cup ist nach dem Welt- und dem Continentalcup die momentan unterste Wettkampfserie des Internationa-
len Skiverbandes im Skispringen. Dementsprechend sind die meisten Teilnehmer Nachwuchs-Athleten, es gibt je-
doch keine Altersbeschränkung nach oben. 
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regelung eingeführt, an Hand derer das Verhältnis zwischen der Anzahl der Athleten 
und der teilnehmenden Nationen bestimmt wird. Zur Berechnung der Starterquote wird 
periodenweise die Weltrangliste und der Stand des Continental Cups herangezogen. 
Eine Skisprungsaison besteht im Weltcup, sowie im COC aus sieben Perioden. Die 
ersten zwei beinhalten den Sommer Grand Prix, die Perioden drei bis sieben die Win-
tersaison.  Die folgende Tabelle  zeigt  die Perioden der kommenden Weltcup-Saison 
2014/2015:
1. Periode (SGP) 25.07. - 24.08.2014 
2. Periode (SGP) 12.09. - 04.10.2014 
3. Periode 22.11. - 21.12.2014
4. Periode 28.12.2014 – 06.01.2015
5. Periode 10.01. - 25.01.2015
6. Periode 30.01. - 15.02.2015
7. Periode 07.03. - 22.03.2015
Tabelle 3: Einteilung der Weltcup-Saison 2014/2015 nach Perioden
Eine Periode beinhaltet vier bis zwölf Wettkämpfe und verschiedene Austragungsorte 
in unterschiedlichen Länder. So finden in der kommenden ersten und zweiten Periode 
der Sommersaison 2014 jeweils sechs Wettkämpfe auf drei verschiedenen Schanzen 
statt.  Die  vierte  Periode  beinhaltet  stets  nur  die  Vierschanzentournee,  Olympische 
Spiele und Weltmeisterschaften gehören dagegen keiner Periode an, da ihre Ergebnis-
se für die Weltrangliste nicht von Bedeutung sind. 
Mit Hilfe der Ergebnisse der vorangegangenen Periode wird die Quote jeder Nation be-
stimmt. Grundlage dieser Berechnung sind die ersten 55 platzierten Athleten der Welt-
rangliste und daraus ein Maximum von 6 Athleten pro Nation. Zusätzlich erhalten die 
besten drei Nationen der letzten COC-Periode einen weiteren Startplatz. Die Quote ist 
somit auf sieben Athleten pro Nation beschränkt. Nationen, die nach diesem Berech-
nungssystem keine Nationenquote erreichen, aber in der vergangenen bzw. in der lau-
fenden Saison mindestens einen Weltcuppunkt im Einzel- oder Teamwettbewerb er-
reicht haben, erhalten für die gesamte laufende Saison eine Basis-Nationenquote von 
eins plus zwei. Dies bedeutet maximal zwei Athleten plus ein Betreuer. Die folgende 
Abbildung  zeigt  die  Nationenquote  für  die  siebte  und  letzte  Periode  in  der  Saison 
2013/2014.
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Den ersten drei Teams, in diesem Fall Österreich, Deutschland und Slowenien, ist es 
gestattet bis zu sieben Athleten und vier Betreuer zu den Wettkämpfen anzumelden. 
Platz vier bis sechs dürfen sechs Athleten nominieren, der siebte Platz fünf Springer, 
Rang acht bis zehn kann noch vier Athleten melden und Platz elf immerhin drei. Alle 
nachfolgenden Skiverbände erhalten, wie bereits , eine Basis-Nationenquote von zwei 
Athleten und einem Betreuer für die letzte Periode der Saison. 
Pro Saison ist es dem jeweils gastgebenden Skiverband in zwei Wettbewerben mög-
lich sechs zusätzliche Springer zu nominieren. Diese „Nationale Gruppe“ gibt Nach-
wuchsathleten die Chance einmal Weltcup-Luft zu schnuppern und führt zu einem ab-
soluten Maximum von 13 Startplätzen pro Nation. Die Qualifikation wird dann von ca. 
70 Athleten, aus bis zu 18 verschiedenen Nationen, bestritten. Sie dient der Produktsi-
cherung, damit das Niveau im Weltcup stets hoch bleibt. Im Wettkampf herrscht der 
bekannte 50/30 Modus,  da 50 Springer  im ersten Durchgang dabei  sind, im Finale 
dann nur noch die 30 besten. 
Abbildung 1: Nationenquote der 7. Periode, Saison 2013/2014. (Quelle: FIS,  
http://www.fis-ski.com/mm/Document/documentlibrary/Skijumping/05/19/19/JP-
WC-QUOTA-1314-7_Neutral.pdf, Stand: 08.05.2014)
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2.2.2 Dauer des Wettkampfes – Pausen – Zeitpunkt der 
Entscheidung
Zur Attraktivitätssteigerung des Skisprungsports gehört auch die Verkürzung der Wett-
kampfdauer. Neben der im vorigen Kapitel (2.2.1 „Verhältnis zwischen Anzahl der Ath-
leten und teilnehmenden Nationen“) erläuterten Verkleinerung des Starterfeldes, zeich-
net sich das aktuelle Wettkampf-Format besonders durch seine Zeitgestaltung aus. 
Ende  der  achtziger  und  Anfang  der  neunziger  Jahre  waren  Skisprung-Wettkämpfe 
grundsätzlich zu lang und unübersichtlich. Durch die vielen Teilnehmer und der Unbe-
rechenbarkeit der Witterungsbedingungen waren Skisprung-Bewerbe stets unsteuerba-
rer Veranstaltungen. Dies hat sich durch das aktuelle Wettkampf-Format geändert. 
Ein Durchgang, egal ob Training, Qualifikation oder erster Wertungsdurchgang, wird im 
Zeitplan mit einer Stunde angesetzt. Der Finaldurchgang soll, auf Grund des reduzier-
ten Starterfeldes, nur noch 45 Minuten dauern. Die reinen Sprungzeiten, also vom ers-
ten, bis zum letzten Springer, betragen im ersten Wertungsdurchgang allerdings nur 
45, im zweiten 30 Minuten. Die zusätzliche Viertelstunde entsteht unter anderem auf-
grund künstlicher Pausen, auf die in diesem Kapitel  noch eingegangen werden soll. 
Selbstverständlich  kann es durch schwierige  Witterungsverhältnisse oder  Stürze zu 
Verzögerungen im Zeitplan kommen. An einem normalen Wettkampftag ist also von ei-
ner Wettkampfdauer von 90 Minuten auszugehen. Diese Zeit gleicht der eines gewöhn-
lichen Fußballspiels und ermöglichen eine TV-Übertragung durch ihre Planbarkeit. 
Die Einführung des Wind- und Gatefaktors in der Saison 2009/10, war eine Revolution 
im witterungsabhängigen Freiluftsport Skispringen. Bei jedem Sprung werden seitdem 
Windrichtung  und  -geschwindigkeit  anhand  fünf  empfindlicher  Messgeräte  am  Auf-
sprunghang (Kapitel 2.3.4 „Flexibler Intervall“) gemessen. Ein Durchschnittswert, auch 
Windwert genannt, welcher sich aus diesen Messdaten ergibt, wird in eine Formel25 zur 
Berechnung  eingesetzt.  Der  Windfaktor  ermöglicht  sich  ändernde  Windverhältnisse 
zwischen den Sprüngen zu kompensieren, da er Bonuspunkte bei Rückenwind addiert 
und bei Aufwind abzieht. 
Der  Gatefaktor  ermöglicht  der  Jury die  Veränderung  der  Anlauflänge  während  des 
Wettkampfes, ohne den Durchgang neu starten zu müssen, wie es in den Jahren zuvor 
immer üblich war. Der Weitenfaktor wird bei jeder Schanze anders berechnet und zeigt 
in welchem Verhältnis sich die Sprungweite zur Anlauflänge verhält. Wird der Anlauf 
25 Windformel: Windwert × (Hillsize – 36) / 20
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also während eines Wettkampfes verlängert, werden dem Athleten durch Berechnung 
mit der Weitenformel26 Punkte abgezogen. Wird der Anlauf verkürzt erhält er Bonus-
punkte. In der Saison 2012/2013 testete die FIS den sogenannten „roten Knopf“, wel-
cher es den Trainer selbst ermöglichte Veränderungen an der Anlauflänge ihrer Athle-
ten vorzunehmen. Die Regel wurde aber vermehrt für taktische Manöver missbraucht, 
indem absichtlich ein kürzerer Anlauf  gewählt  wurde,  um Bonuspunkte zu erhalten. 
Daraufhin schaffte man den Knopf im Sommer 2013 wieder ab.
Durch die Einführung all dieser Regeln hat sich die Dauer des Wettkampfes in den letz-
ten Jahren positiv verkürzt und Skispringen für die Fernsehübertragung um einiges at-
traktiver gemacht. 
Die Pausengestaltung eines Skisprung-Weltcups ist einmalig. Während beim Sommer-
Grand Prix kurze Besprenklungspause nach jedem 15. Springer, zur Wiederbefeuch-
tung der Kunststoffmatten nötig sind, dienen die „Technical Breaks“ im Weltcup-Winter 
allein der TV-Übertragung. Es soll den Sendern möglich sein Interviews mit den Athle-
ten nach ihrem Sprung zu führen oder kurze Werbeclips zu schalten. Selbstverständ-
lich darf der sportliche Ablauf von diesen Unterbrechungen nicht negativ beeinflusst 
werden.27 Daher gibt es vor jedem Wettbewerb festgelegte Pausenzeiten, die für alle 
übertragenden TV-Stationen gleich sind und eingehalten werden müssen. i
26 Weitenformel: Veränderte Anlauflänge in Zentimetern als prozentualer Anteil des f-Wertes × Punktwert pro Meter
27 Vgl. Broadcasters Manual, 2013: S.9
Abbildung 2: Technical Breaks im Finaldurchgang, WC Planica 21.03.14.  
(Quelle: FIS, http://data.fis-ski.com/pdf/2014/JP/3944/2014JP3944SLR-
F.pdf,Stand 09.05.2014)
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Im ersten Durchgang erfolgt  bei  einem „normalen Sprungsystem“28 die Pause nach 
dem 25. Springer, im Finaldurchgang nach Springer zehn und 20. Bei Teamwettbewer-
ben finden die Technical Breaks nach jeder Gruppe statt.29 Die vorige Abbildung zeigt 
die Technical Breaks im Finaldurchgang des Weltcups im slowenischen Planica am 21. 
März 2014. 
Die Sender haben dann 60 bis 90 Sekunden Zeit Interviews, Ergebnislisten oder Wer-
bung zu schalten, bevor der nächste Athlet vom Balken geht. Rücksicht wird auf die 
TV-Stationen  dabei  nicht  genommen,  da  der  sportliche  Ablauf,  wie  zuvor  erwähnt, 
durch die Pausen nicht gestört werden darf. Ist ein Sender nicht pünktlich zurück, ver-
passt er den folgenden Sprung. Die Pause zwischen dem ersten und zweiten Durch-
gang, darf maximal 20 Minuten lang sein und ist somit niemals länger, als der nachfol-
gende Finaldurchgang mit 35 Minuten. 
Der Zeitpunkt der Entscheidung wird durch die FIS ebenfalls kontrolliert, um Spannung 
aufzubauen und die Sportart fernsehtauglicher zu machen. Die besten Springer wer-
den im ersten, wie im zweiten Durchgang bis zum Schluss aufgespart. Im ersten Wer-
tungsdurchgang bestimmt die Weltrangliste und somit Leistung in den vorigen Wett-
kämpfen, auf welchem Platz gestartet wird. Im Finale zählt die aktuelle Tagesform je-
des Athleten zur Bestimmung der Startreihenfolge, in dem der 30. des ersten Durch-
gangs an erster Stelle im Finaldurchgang startet. Durch die Startreihenfolge, bei der 
der beste Springer des ersten Durchgangs als Letzter im Finale springt, wird der Mo-
ment der Siegesentscheidung bis ganz zum Schluss hinausgezögert. Oft entscheiden 
Zehntel über Sieg und Niederlage, wobei meistens nicht nur die gesprungenen Meter 
wichtig sind, sondern auch die Haltungsnoten und die Windpunkte. Die FIS bietet allen 
Athleten, durch die Regelung des ersten und zweiten Durchgangs, die Möglichkeit das 
Blatt in letzter Sekunde noch einmal zu wenden. Wer es unter die Top 10 des ersten 
Durchgangs schafft hat gute Möglichkeiten am Ende als Sieger auf dem Podest zu ste-
hen. Dem Österreicher Gregor Schlierenzauer gelang es 2013 im finnischen Kuusamo 
sogar mit Platz 15 im ersten Wertungsdurchgang noch den Tagessieg im Finale an 
sich zu reißen.30 Der Zeitpunkt der Entscheidung wird dramaturgisch gelenkt und die 
Einblendungen des Ergebnisses richten sich nach den Vorgaben der FIS.  Bis  zum 
Schluss  ist  alles  offen und  dieser  Spannungsmoment  macht  Skispringen  zu etwas 
ganz besonderem. Bei keiner anderen Sportart ist es möglich derart in den Verlauf der 
28 Ein „normales Sprungsystem“ bedeutet, dass die Startnummer 1 beginnt und Startnummer 50 den Durchgang be-
endet. Während der Vierschanzentournee herrscht das sog. „K.O.-System“, bei dem immer zwei Athleten gegenein-
ander springen. Dabei springt Startnummer 1 direkt gegen Startnummer 50, 2 gegen 49 usw. Bei diesem System 
erfolgt der Technical Break nach 24 gesprungenen Athleten. 
29 Vgl. Broadcasters Manual, 2013: S.10
30 Vgl. o.V., 2013a: o.S.
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Ereignisse einzugreifen und sie medienorientiert zu dramatisieren. Wenn beim Fußball 
nicht zufällig in den letzten Sekunden noch ein Tor fällt, steht schon lange vorher fest 
wer der Sieger ist und das Publikum kann sich bereits damit arrangieren. Beim Ski-
springen hingegen, herrscht Spannung bis zur letzten Sekunde und bindet Zuschauer 
an ihre Fernsehgeräte oder die Schanze vor Ort.
2.2.3 Startzeiten
Wie schon das Starterfeld und die Dauer des Wettkampfes, richtet sich mittlerweile 
auch die Startzeit nach den Übertragungszeiten der Fernsehsender. Skisprung-Welt-
cups finden für gewöhnlich an Wochenenden statt, wo grundsätzlich eine hohe Konkur-
renz durch andere Sportarten wie die Formel 1 oder die Fußballbundesliga herrscht. 
Der Wettkampfbeginn war, historisch gesehen, immer um die Mittagszeit, doch diese 
Zeiten veränderten sich mit zunehmender TV-Übertragung. 
Skisprungveranstaltungen sind heute zum Großteil Abendevents mit der Besonderheit 
des Flutlichts. Im gesamten Sommer Grand Prix gibt es nur drei Wettkämpfe die nicht 
mit dem Zusatz „Nacht“ gekennzeichnet sind.31 Der Weltcup im japanischen Hakuba 
findet  beispielsweise  nur  auf  Grund der  Zeitverschiebung früher  und somit  übertra-
gungsfreundlicher für alle Europäer, statt. Schanzenanlagen, die nicht mit Flutlicht aus-
gestattet sind, finden sich weder im Sommer-, noch im Winterwettkampfkalender häu-
fig.  Skispringen ist  in Dämmerung und Dunkelheit  nicht möglich,  was ohne Flutlicht 
dazu führt,  dass  Bewerbe  in  den Nachmittag und die  somit  unbeliebteren Übertra-
gungszeiten, verlegt werden müssen. Da sich sowohl die FIS, als auch die Veranstal-
ter, möglichst hohe Zuschauerzahlen wünschen, werden nach und nach immer mehr 
Weltcups im Dunkeln absolviert. Ein Wettbewerb bei Tag ist mit einem Nachtspringen 
und dessen ganz besonderem Flair nicht zu vergleichen. Flutlicht schafft eine besonde-
re  Wettkampf  Atmosphäre,  die  auch  durch  die  TV-Übertragung  zu  spüren  ist.  Die 
Schanze wird zur großen Bühne, das Publikum steht im Schatten und bewundert die 
„Artisten“ im Scheinwerferlicht. Das Skispringen wird zu etwas Besonderem, zu einer 
Abendveranstaltung, einem „Vor-Prime-Time“-Event. Mit offenen Armen werden solche 
Übertragungen in das Programm der Fernsehsender aufgenommen, um die Zuschauer 
schon vor dem Spielfilm um 20.15 Uhr an sich zu binden. 
Auch wenn viele Menschen am Wochenende nicht arbeiten müssen, verbringen sie 
den Tag bei schönem Wetter doch lieber in der Natur oder mit der Familie anstatt vor 
31 FIS Kalender, SGP 2014. Stand 09.05.2014.
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dem Fernseher. Durch die Konkurrenz anderer Sportarten am Nachmittag, muss es 
das Skispringen erst recht schaffen die Zuschauer vor den Bildschirm zu locken und 
das funktioniert am frühen Abend am Besten. Die TV-Präsenz ist dort am rentabelsten 
für den Sport und den Sender.
2.3 TV Produktion und Übertragung                                 
Das Interesse der  elektronischen Medien am Skispringen  war  von Anfang an sehr 
groß. Die ARD übertrug das Neujahrsspringen in Garmisch-Partenkirchen zum aller-
ersten Mal am 1. Januar 1956.32 Seitdem wird im Fernsehen regelmäßig live von Ski-
sprungveranstaltungen berichtet.  Wo früher aber lediglich ein Zusammenschnitt  von 
Sprüngen gezeigt wurde, da der ganze Wettkampf durch seine Komplexität nicht live 
übertragbar war,  wird heute versucht dramaturgisch vorzugehen und mit dem Sport 
eine Art „Geschichte“ zu erzählen. Inwiefern sich die TV Produktion beim Skispringen 
im Laufe der Jahre verändert hat und was sie so besonders macht, soll in diesem Kapi-
tel erläutert werden. 
2.3.1 Kameraplan
Zu Beginn der Fernsehübertragung beim Skispringen, waren die Kameraeinstellungen 
eher unspektakulär. Es wurden schlicht die Sprünge jedes Athleten gezeigt, ohne Emo-
tionen oder Wiedererkennungswert. Die Kooperation zwischen den beteiligten Perso-
nen, also den Sportlern und Trainern, und der Institution Fernsehen fehlte komplett. 
Um Skispringen als TV-Produkt für die Zuschauer interessant zu gestalten, mussten 
neben den bereits veränderten Reglementen auch Konsequenzen für die TV-Übertra-
gung folgen.                                                                                              
Die FIS entwickelte das sogenannte „Broadcasters Manual“33, um die Richtlinien zur er-
folgreichen Fernsehübertragung festzulegen. 
Das Dokument befindet sich in Anlage 1  „Broadcasters Manual“ und beinhaltet unter 
anderem den Kameraplan. Wo Anfang der neunziger Jahre noch drei Kameras den 
Sprung vom Anlauf, über den Flug, bis hin zur Landung verfolgten, sorgen inzwischen 
12 verschiedene Kamerapositionen für  eine optimale  Dokumentation des gesamten 
Events. Der Kameraplan gibt feste Positionen und Aufgaben für die einzelnen Kamera-
leute vor, damit kein Moment der Veranstaltung verpasst wird und die Regie über eine 
32 Vgl. Ries. 2014: o.S.
33 Zu deutsch = Übertragungshandbuch oder Leitfaden für die übertragenden Sender.
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große Auswahl an Live-Bildern verfügt. Wie zu Beginn dieses Kapitels schon erwähnt, 
soll jeder Wettkampf eine kleine „Geschichte“ erzählen. Dies gelingt nur, wenn neben 
den rein objektiven Sprungbildern auch Aufnahmen der Zuschauer, Trainer und Team-
kollegen existieren und ihre Reaktionen auf den jeweiligen Sprung festgehalten wer-
den. 
Das Broadcasters Manual hat in Kapitel 3 „Camera Configuration“, die Aufgaben jedes 
Kameramanns genauestens erklärt. Abbildung 3 zeigt alle Kamerapositionen, auf wel-
che im Folgenden noch genauer eingegangen werden soll. Selbstverständlich ist die 
Topografie jeder Schanze anders, so dass die Positionen der Kameras in Abb. 3 ledig-
lich der groben Orientierung, an einer fiktiven Schanze dienen. 
Kamera 1 (K1) ist am Start positioniert und filmt den Springer in den letzten Sekunden 
auf dem Balken, vor der Abfahrt. Sie soll vor allem das konzentrierte Gesicht des Athle-
ten im Close zeigen, aber dennoch in der Lage sein den gesamten Anlauf, bis zum 
Schanzentisch, mitzufilmen. K1 ist die einzige Kamera, deren Bilder nicht aufgezeich-
net werden müssen. 
Die zweite Kamera (K2) befindet sich auf einem 50 cm hohen Podest, 5 bis 7 Meter 
entfernt vom Schanzentisch.34 K2 filmt den Absprung des Athleten, dessen gesamtes 
Profil zu sehen sein muss, inklusive Schuhe und Ski. 
34 Anlage 4 „Fotografien zur Veranschaulichung“: Foto 2 zeigt die Kameraplattform an der Schanze in Planica.
Abbildung 3: Kamerapositionen während eines Skisprung-Weltcups der Herren.
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Hauptkamera ist bei jedem Skisprung-Weltcup die Kamera Nummer 3. Sie ist zwischen 
dem Absprung und dem K-Punkt positioniert und muss sich während des Sprungs auf 
gleicher Höhe mit dem Athleten befinden. Aufgabe des Kameramanns ist es die ge-
samte Performance des Athleten,  vom Absprung  bis  zur  Ausfahrt  zu filmen.  Jeder 
Sprung wird live von dieser Kamera im Fernsehen gezeigt, damit Zuschauer vor den 
Bildschirmen eine Vergleichbarkeit zwischen den verschiedenen Sprüngen sehen und 
sich beispielsweise durch das Erraten der Weite mit in die Sportart einbringen können. 
Während eines Sprungs wird von K1 auf K2 bis schließlich auf K3 umgeschaltet, damit 
jeder Teil des Flugs optimal dokumentiert werden kann. 
Die vierte Kamera befindet sich an einem ca. 10 Meter langen Kranarm im flachen Teil 
des Auslaufs, um Landung und anschließende Emotionen der Athleten von vorne zu fil-
men. Ihre Aufnahmen werden häufig auch für Slow Motions verwendet.
Ebenfalls für die Emotionen zuständig ist Kamera 5, die sich als Handkamera auf der 
Schulter  eines  Kameramanns direkt  im Auslauf  befindet.  Sie  dokumentiert  das Ab-
bremsen, sowie die Reaktionen auf die Punktevergabe und wird von den Sportlern 
häufig für winkende Grußbotschaften an Fans und Familie genutzt. 
Unterstützt wird Kamera 5 von Kamera Nummer 6 (K6). Diese befindet sich hinter dem 
Ausgang (Exit Gate) und filmt die Reaktionen des Führenden in der Leaderbox35, sowie 
die der Teambetreuer und -kollegen. Die Mixed Zone36 ist der Ort der größten Emotio-
nen, weshalb K6 besonders wichtig für die authentische und realitätsnahe Berichter-
stattung ist. 
Die letzte Kamera, die für das Einfangen von Emotionen zuständig ist, ist Nummer 7. 
Sie befindet sich auf einem Podest gegenüber dem Trainerturm und zeigt die Reaktio-
nen der Coaches auf die Leistung seines Athleten. Die Bilder dieser Kamera werden 
nach dem Sprung, in Zusammenschnitten, häufig in Slow Motion gezeigt.
Explizit für die Aufnahme von Slow Motions sind Kamera 8 (K8) und 9 (K9) zuständig. 
K8 befindet sich neben K2 am Schanzentisch und dokumentiert den Absprung, sowie 
die Flugphase, um schöne Bilder vom schwebenden Athleten über den Zuschauermas-
sen zu bekommen. Da diese Bilder den Sprung nur von hinten zeigen, ist K9 am Auf-
sprunghang positioniert. Durch sie entstehen beeindruckende Flug- und Landungsbil-
der, wobei zwischen Kamera 8 und 9 auf halbem Weg gewechselt werden muss. 
35 Leaderbox = Eine Werbetafel, vor der im Finaldurchgang der aktuell Führende positioniert wird.
36 Mixed Zone = Abgetrennter Bereich direkt am Auslauf, in dem Sportler, Betreuer und Presse aufeinander treffen.
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Besonders beeindruckend sind die Bilder der Kamera Nummer 10.37 Sie befindet sich 
auf einem Kran in 60 bis 80 Metern Höhe und ist entweder hinter der Anlaufspur oder 
ihr gegenüber hinter dem Auslauf im Zuschauerbereich positioniert. Der Sprung kann 
somit vom Start bis zur Landung komplett gefilmt werden, entweder von vorne oder 
eben von hinten. Außerdem sind aus der spektakulären Höhe tolle Beauty Shots der 
Umgebung möglich. 
Zu guter Letzt, fangen Kamera 11 und 12 die Geschehnisse hinter den Kulissen ein. 
Sie bieten dem Fernsehzuschauer Einblicke in die Sportart, die eigentlich nur Beteilig-
ten  vorbehalten  sind.  Die  Aufwärmübungen  der  Athleten  im  Springerlager  werden 
ebenso gezeigt, wie die Wachskabinen der Techniker und der Ein- und Ausstieg in den 
Lift. Mit einer Kamera ist zudem der Aufwärmraum im Schanzenturm ausgestattet38, in 
dem sich die Athleten vor ihrem Sprung befinden, Konzentrationsübungen machen und 
den Wettkampf  über  Bildschirme mitverfolgen.  Alle  Geschehnisse  von K11 und 12 
müssen unbedingt  aufgezeichnet  werden,  weil  der  laufende  Wettkampf  keine  Live-
Schaltungen hinter die Kulissen erlaubt. Außerdem müssen alle Bilder bei der zeitver-
setzten Wiedergabe in Echtzeit  gezeigt werden und dürfen nicht durch Slow Motion 
dramatisiert werden. 
Die Einführung eines derartig detaillierten Kameraplans macht deutlich, wie wichtig der 
FIS die Live-Übertragung der Skisprung-Weltcups ist. Es wird nichts dem Zufall über-
lassen, jedes Bild wird im Voraus genau geplant. Skispringen ist zu einem TV-Event 
geworden, das von den Einschaltquoten und Fernsehgeldern lebt. 
Fünf Kameras dokumentieren den sportlichen Ablauf aus den unterschiedlichsten Win-
keln, um dem Zuschauer am Bildschirm einen lebendigen Wettkampf bieten zu kön-
nen. Wo Anfang der neunziger Jahre nur der knapp einminütige Sprung gezeigt wurde, 
gibt es heute nach jedem Sprung noch eine Wiederholung in Slow Motion, um den Mo-
ment des Geschehens zu verlängern. Der Sport steht somit immer noch im Vorder-
grund, doch es sind auch andere Dinge für eine erfolgreiche Übertragung wichtig ge-
worden. Zwei Kameras sind ausschließlich für die besagten Slow Motions verantwort-
lich, damit nach jedem Athleten noch einmal die besten Phasen des Sprungs zusam-
mengefasst werden können. Der Laie vor dem Bildschirm kann so mit eingebunden 
werden, da er den Sprung noch einmal in Zeitlupe sieht und Fehler „analysiert“, die in 
realer Geschwindigkeit nur Experten erkennen würden.
37 Anlage 4 „Fotografien zur Veranschaulichung“: Foto 3 zeigt Kamera 10 an der Schanze in Planica.
38 Anlage 4 „Fotografien zur Veranschaulichung“: Foto 1 zeigt den Aufenthaltsraum in Planica.
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Eine Sportart  kann ohne Emotionen niemals medial erfolgreich sein, weshalb durch 
verschiedene Kamerapositionen Momente erschaffen werden, um den Zuschauer zu 
fesseln. Kamera 7 ist dabei besonders wichtig, da sie die Reaktionen der Trainer ein-
fängt. Vor einem Sprung wird zunächst der Athlet auf dem Balken gezeigt, bevor der 
Trainerturm eingeblendet wird. Dort steht der zuständige Coach mit einer Fahne in der 
Hand und winkt seinen Athleten ab, woraufhin die Kamera zurück zum Athleten geht 
und ihn beim Abfahren zeigt. Dieser Schnitt ist für den sportlichen Ablauf vollkommen 
irrelevant, da der Athlet das Startsignal von einer Ampel unterhalb des Balkens be-
kommt und nicht von seinem Trainer. Die Einblendung des abwinkenden Trainers ist 
ein künstlich geschaffener Moment für das Fernsehen, um eine emotionale Verbindung 
zwischen dem Springer und seinem Trainer herzustellen. Auch die Slow Motion der 
Reaktion des Trainers auf den Sprung dient der Schaffung von Emotionen in der TV-
Übertragung. Drei Kameras zeichnen außerdem die Reaktionen der Athleten und Be-
treuer im und um den Auslauf auf, um den nüchternen Wettkampf menschlicher zu ma-
chen. Ein Siegesjubel oder enttäuschte Gesten sind sehr wichtig für die Authentizität 
einer Sportart und runden die „Geschichte“ eines jeden Sprungs ab. 
Die zusätzliche Dokumentation der Geschehnisse hinter den Kulissen lässt den Zu-
schauer glauben Teil der Skisprungveranstaltung zu sein. Er sieht die Hütten der Natio-
nen von innen und die Techniker bei der Arbeit. Sieht wie sich die Mannschaften beim 
Volleyball aufwärmen und in den Lift steigen. All diese Vorbereitungen gehören zu ei-
nem Weltcup dazu, wurden bei früheren TV-Übertragungen aber völlig außer Acht ge-
lassen. Der Zuschauer kann sich mit dem „privaten“ Athleten außerhalb der Schanze, 
beim Essen oder Unterhalten, sehr gut identifizieren und baut, dank effektiven Kamera-
einstellungen, eine emotionale Verbindung auf.
2.3.2 TV Briefing
TV-Stationen haben sich bei der Übertragung von FIS Weltcup Skispringen an gewisse 
Regeln  und  Vorgaben  zu  halten.  Grundlegend  dafür  ist  der  Ablaufplan  eines  Ski-
sprung-Wettkampfes, in den alle medialen Vertreter vor Wettkampfbeginn eingewiesen 
werden. Das im vorigen Kapitel bereits zur Hand genommene „Broadcasters Manual“ 
(Anlage 1 „Broadcasters Manual“) soll auch in diesem Unterkapitel wieder als Leitfaden 
dienen. Kapitel 6 des Broadcasters Manual beinhaltet alle „Production considerations“, 
also Vorgaben zur Übertragung, an die sich die Fernsehanstalten zu halten haben. 
In welcher Reihenfolge die einzelnen, von der FIS vorgegebenen Sequenzen gezeigt 
werden, wird im kommenden Kapitel 2.3.3 „Run-down“ in Form einer Tabelle darge-
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stellt. Grundsätzlich sollen die Übertragenden vor dem ersten Durchgang mit der Ein-
blendung einiger wichtiger Grafiken beginnen, die ihnen von der FIS zur Verfügung ge-
stellt werden. Dazu zählen unter anderem das Logo der FIS, Wetterinformationen, so-
wie Bilder der sich aufwärmenden Athleten, der Schanze und der landschaftlichen Um-
gebung. Der Schwerpunkt der Übertragung liegt aber selbstverständlich auf dem sport-
lichen Ablauf. Es liegt in der Hand des zuständigen Regisseurs, die Geschichte jedes 
Athleten in den laufenden Wettkampf zu integrieren und dem Zuschauer eine gute Un-
terhaltung zu bieten. Grundsätzlich gilt es jeden Sprung von der Anfahrt, über den Ab-
sprung und Flug, bis hin zur Landung zu zeigen. Vor der Abfahrt sollen der Trainer und 
eventuell  Fans  oder  Familie  des  Springenden  gezeigt  werden,  um den Augenblick 
emotionaler  zu gestalten.  Nach jedem Sprung,  folgt  eine Wiederholung in  Zeitlupe, 
währenddessen die durch Videomessung erfasste Weite eingeblendet wird. Nach der 
Slow Motion, zeigt das TV-Bild den Athleten im Auslauf, meist schon mit abgeschnall-
ten Skiern. Er wartet auf das Ergebnis, welches mit Hilfe einer Fade-In-Blende langsam 
sichtbar wird. Die Tafel muss Namen und Nation des Athleten beinhalten, sowie die 
Weite, Punkte der Sprungrichter und den Rang. Zeitgleich sieht der Zuschauer die Re-
aktion des Athleten auf das Ergebnis, zur emotionalen Verstärkung. 
Nach dem ersten Durchgang, der ungefähr 45 Minuten dauert, folgt eine 15 minütige 
Pause, in der jeder Sender das Programm frei gestalten darf. Die FIS bietet in der Pau-
senzeit  zwar Bildmaterial von der Schanzenanlage an, doch die TV-Stationen dürfen 
auch Berichterstattung anderer FIS Events, sowie informative Interviews und ihre Mo-
deratoren vor Ort zeigen. Bevor der Finaldurchgang beginnt, sollen der beste Sprung 
des ersten Durchgangs, sowie ein Interview mit dem Führenden gezeigt werden. 
Auch nach Ende des Wettkampfes, dessen Finaldurchgang übertragungsmäßig genau-
so abzulaufen hat wie der erste Durchgang, sollen Bilder und ein Interview des Führen-
den bzw. des Siegers folgen. Zudem verlangt die FIS die Einblendung der Ergebnis-, 
und Weltrangliste. 
Die in diesem Kapitel aufgezählten Anweisungen sind im besagten Broadcasters Ma-
nual noch einmal zusammengefasst. Es liegt jeder übertragenden TV-Station vor und 
muss akzeptiert werden, um eine erfolgreiche Übertragung der Skisprung-Weltcups zu 
garantieren. 
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2.3.3 Run-down
Bei jedem Skisprung-Weltcup gibt es einen genauen Ablaufplan, die sogenannte „Run-
down Order“, an die sich alle Sender zu halten haben:
1. Durchgang Finaldurchgang 
Zeit bis zum 
Start (min)
TV-Bild  Zeit bis zum 




11:00 - 10:00 Countdown 15:00 – 12:00 Live-Bilder aus dem Stadion
10:00 - 09:30 Euro – Logo  12:00 – 10:30 Wiederholung der besten 3 
Sprünge des 1. Durchgangs
09:30 - 08:00 Live-Bilder aus dem 
Stadion
10:30 – 09:00 Startliste Finaldurchgang
08:00 - 07:55 FIS – Logo 09:00 – 04:30 Live-Bilder aus dem Stadion
07:55 - 07:40 Einblendung: Titel des 
Events
04:30 – 04:00 Schanzenprofil
07:40 – 06:00 Live-Bilder mit Einblen-
dungen der Sprungrich-
ter und Jury 
04:00 – 03:30 Einblendung: Titel des 
Events (Finaldurchgang)
06:00 – 05:30 Wetterinformationen 03:30 -  00:00 Athleten vor dem Start




04:00 – 02:00 Startliste 1. Durchgang Ende des Finaldurchgangs nach ca. 30 min
02:00 – 01:30 Schanzenprofil 00:00 – 01:00 FIS Weltcup Ergebnis
01:30 – 00:30 Live-Bilder aus dem 
Stadion
01:00 – 02:30 Die besten 3 Sprünge
00:30 – 00:00 Startvorbereitungen 02:30 – 03:30 FIS Weltcup  Rangliste
Start des 1. Athleten 03:30 – 05:00 Live-Bilder aus dem Stadion
Ende des 1. DG nach ca. 45 min 05:00 – 08:00 Siegerehrung
Ergebnisse des ersten Durchgangs 08:00 – 09:00 Live-Bilder aus dem Stadion
09:00 – 09:25 Regisseurs etc. 
09:25 – 09:30 FIS – Logo 
09:30 – 10:00 Euro – Logo 
Tabelle 4: Run-down einer Weltcup-Übertragung bei Eurosport.
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Jeder Wettkampf unterscheidet sich selbstverständlich in Ort und Tageszeit, so dass 
für  jeden Skisprung-Weltcup ein  neuer  Ablaufplan  entwickelt  wird.  Allerdings  ist  im 
Broadcasters Manual, unter Kapitel 5, eine beispielhafte „Running Order“ zur Übertra-
gung bei Eurosport zu finden, welche in Tabellenform auf der vorigen Seite dargestellt 
ist.39
Die Reihenfolge der zu zeigenden Bilder ist  für den ersten und zweiten Durchgang 
durch die FIS vorgegeben,  da Eurosport das internationale Fernsehbild  für alle TV-
Sender produziert.  Die Basisübertragung mit  allen wichtigen Informationstabellen ist 
also auf der ganzen Welt gleich, wobei es den Sendern freisteht eigene Kommentato-
ren einzusetzen, um der Übertragung eine eigene Note zu verleihen. Der Run-Down ei-
ner Eurosport-Übertragung ist stets gleich, da keine Interviews mit Athleten gemacht 
werden. Andere Sender, wie der ORF oder die ARD, zeigen in den Momenten die mit 
„Live-Bilder aus dem Stadion“ beschrieben sind, gerne Interviews oder ihre Moderato-
ren, um die Wartezeit nach den Durchgängen zu überbrücken. 
Die Siegerehrung wird bei den meisten Sendern nicht mehr gezeigt,  da sie nur am 
Wettkampfgeschehen interessiert und verpflichtet sind noch andere Sportarten nach 
dem Skispringen zu zeigen. Dank des ausgeklügelten Run-down Plans der FIS, ist ein 
Skisprung-Weltcup heute keine langatmige Aneinanderreihung von Skisprüngen mehr, 
sondern ein kompaktes und spannendes TV-Event, das in 90 Minuten alle wichtigen In-
formationen an der Zuschauer bringen kann. 
Begrenzte Sendezeiten spielen dabei allerdings immer noch eine zentrale Rolle. Ski-
springen  bleibt  eine  Freiluftsportart  und  die  beste  Struktur  kann  letzten  Endes  an 
schlechten Witterungsbedingungen scheitern.  Obwohl  die Jury stets bemüht ist,  die 
Athleten  keinem  Risiko  auszusetzen  und  dennoch  alle  TV-Sender  zu  befriedigen, 
kommt es vor, dass auf Grund eines verspäteten Starts ein  Durchgang nicht mehr live 
übertragen werden kann. 
2.3.4 Flexibler Intervall
Ein  großer  Vorteil,  bei  der  live  Übertragung  eines  Skisprungevents,  ist  der  flexible 
Startintervall. Jeder Athlet bekommt vom Assistenten des Renndirektors (RD-Ass.), ak-
tuell  der  Slowene Miran  Tepeš,  ein individuelles  Startsignal.  Dieser  ist  im obersten 
Stockwerk des Juryturms positioniert und hat von dort einen Überblick über die gesam-
39 Vgl. Broadcasters Manual, 2013: S.7
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te Schanzenanlage.40 Alle Messwerte laufen über Bildschirme bei ihm zusammen, da-
mit ein sicheres Startsignal gegeben werden kann. Ausschlaggebend sind immer die 
Witterungsbedingungen und besonders der Wind,  dessen Geschwindigkeit  mit  Hilfe 
von Messinstrumenten am Aufsprunghang ermittelt wird. An drei verschiedenen Posi-
tionen  entlang  des  Hangs  (Schanzentisch,  Hälfte  der  K-Punkt-Weite  und  K-Punkt) 
müssen die Messinstrumente installiert sein. Außerdem befinden sich mindestens acht 
Windfahnen, in Höhe der Flugkurve, an jeder Seite des Aufsprunghangs.41
Um die Fairness im Wettkampf zu garantieren wurde der sogenannte „Windkorridor“ 
eingeführt, der individuell an jede Schanze angepasst wird. Da die Windstärke allein 
nicht sehr aussagekräftig ist, bildet der Korridor einen Spielraum zwischen zwei Wer-
ten, in dem sich der Wind für einen fairen Wettkampf befinden muss. Dies ist  zum 
einen für die Sicherheit der Athleten wichtig, da zu viel Aufwind, zwar weite Sprünge 
bringt, Böen aber das Risiko von Stürzen erhöhen. Zum anderen wird durch den Korri-
dor Fairness gewährleistet, da ein Athlet bei plötzlicher Flaute oder Rückenwind kein 
Luftpolster unter den Skiern aufbauen kann und somit weniger weit springen kann.42
An Hand des Windkorridors bestimmt der RD-Ass. wann er die Starterlaubnis erteilt 
und die Lichtampel vor dem Athleten auf grün schaltet.43 Die einzelnen Phasen der 
Ampel (Rot, Gelb und Grün) werden den Springern über eine digitale Tafel angezeigt, 
auf der die Zeit, in einem zuvor festgelegten Rhythmus, abläuft. In der Rot-Phase, also 
der Startphase, laufen die Sekunden vom eingestellten Ausgangswert  rückwärts bis 
null. Der Springer darf noch nicht auf dem Startbalken sitzen und die Jury kann diese 
Zeit durch Anhalten und Verlängern manuell beeinflussen. Es geht darum die Verhält-
nisse einzuschätzen,  um einen fairen Wettkampf  zu gewährleisten.  Für  gewöhnlich 
dauert die Rot-Phase 45 Sekunden, danach springt die Ampel auf Gelb. In der Gelb-
Phase läuft die Uhr vorwärts und der Athlet kann auf dem Startbalken Platz nehmen. 
Auch diese Phase wird von der Jury manuell gesteuert und dauert normalerweise zwi-
schen zehn und 15 Sekunden. Lässt die Witterung keinen Sprung zu, springt die Am-
pel zurück auf Rot und der Springer muss den Balken verlassen. Sind die Bedingungen 
in Ordnung, schaltet das Lichtsignal auf Grün. Zusätzlich winkt der zuständige Trainer 
dann seinen Athleten ab, der zehn Sekunden Zeit hat loszufahren, bevor er disqualifi-
ziert wird.44 
40 Anlage 4 „Fotografien zur Veranschaulichung“: Foto 4 zeigt den RD-Ass. bei der Arbeit in Planica.
41 Vgl. o.V., 2013b: o.S.
42 Vgl. Winkelbauer, 2013: o.S.
43 Anlage 4 „Fotografien zur Veranschaulichung“: Foto 5 zeigt den Informationsbildschirm des RD-Ass. in Planica.
44 Vgl. o.V., 2013c: o.S.
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Diese Art der Wettkampfsteuerung ermöglicht den Verantwortlichen die Geschwindig-
keit der Durchgänge zu bestimmen. In dem bei einer schlechten Wettervorhersage ein 
kürzerer Startintervall herrscht als bei guten Bedingungen, wird die Durchführung zu-
mindest eines Durchgangs garantiert und gleichzeitig Rücksicht auf das enge Zeitfens-
ter der übertragenden TV-Stationen genommen. Außerdem soll jeder Sprung, mit an-
schließender Wiederholung, vollständig live gezeigt werden. Der flexible Startintervall 
lässt zu, dass ein Athlet seinen Sprung komplett beenden und sein Ergebnis erhalten 
kann, bevor der nächste vom Balken geht. Der flexible Startintervall ermöglicht die Be-
einflussung des Wettkampfablaufes, ohne von einem vorgegebenen Rhythmus abhän-
gig zu sein. Genau wie die Gate-Regel, welche es ermöglicht die Anlauflänge während 
eines Durchgangs zu verändern und die daraus entstehenden Unterschiede mit Punk-
ten zu kompensieren, ist der flexible Intervall für eine erfolgreiche Übertragung uner-
lässlich. 
2.3.5 Datenservice
Den letzten, wichtigen Teil der TV-Produktion beim Skispringen bildet der Datenser-
vice. Für eine erfolgreiche Fernsehübertragung ist die Übermittlung der Daten und Er-
gebnisse unumgänglich, um dem Zuschauer zuhause die Wettkampfbedingungen und 
Ergebnisse mitteilen zu können. 
Die FIS ist an dieser Stelle für die Datengenerierung zuständig, welche mit der Start-
zeitkontrolle beginnt. Um eine faire und sichere Startprozedur zu gewährleisten, befin-
den sich Messinstrumente an der gesamten Skisprunganlage, welchen ständig Infor-
mationen zur Witterung und dem Zustand der Schanze liefern. Wie bereits im vorange-
gangenen Kapitel (2.3.4 „Flexibler Intervall“) erläutert, ist das Windmessverfahren beim 
Skispringen  von besonderer  Bedeutung.  Windfähnchen  und  Messgeräte  geben  der 
Jury im Kampfrichterturm Informationen zur Windrichtung und -stärke, von denen die 
Startfreigabe abhängig ist. 
Doch nicht nur der Wind ist bei einem Skisprung-Weltcup wichtig, sondern auch die 
Anfahrtsgeschwindigkeit. Diese sagt sehr viel über den Zustand der Präparierung der 
Anlaufspur aus, welche maßgebend für den Erfolg eines Wettkampfes ist. Mit Hilfe von 
Lichtschranken am Schanzentisch, wird die Geschwindigkeit der Athleten in der Spur 
gemessen. Auch diese Daten werden dem Kampfrichterturm zur Analyse zur Verfü-
gung gestellt, um einen fairen Wettkampf zu garantieren. 
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Seit 1962  werden die menschlichen Weitenmesser an der Schanze durch Computer-
messungen unterstützt45,  allerdings  ist  die  damalige Technik  mit  der  heutigen nicht 
mehr  vergleichbar.  Die  Anwesenheit  der  Weitenmesser  ist  trotzdem  immer  noch 
Pflicht, da die Elektronik jeder Zeit ausfallen kann und ein Wettkampf ohne Weitenmes-
sung nicht mehr durchführbar wäre. Da die Videokameras zu dem nicht den gesamten 
Hang abmessen können, wird bei jeder Schanze ein Korridor festgelegt, in dem die 
meisten Springer landen und die Messung via Video am effektivsten ist. Landungen 
ober- und unterhalb dieses Korridors werden nach wie vor durch manuelle, menschli-
che Weitenmessung beurteilt.46 Eine hochauflösende Kamera schießt bei der Landung 
50 Bilder pro Sekunde und fängt somit auch die Weite exakt ein. Das Standbild, in dem 
beide Skier das erste Mal gemeinsam den Boden berühren, wird zur Bestimmung der 
Weite, an Hand zuvor eingegebener Weitenlinien, verwendet. Gemessen wird bei einer 
einbeinigen Landung in dem Moment wo der vordere Ski mit voller Fläche aufsetzt. 
Setzt der Athlet einen Telemark ist die Mitte zwischen beiden Füßen der Landepunkt.47
Es ist mittlerweile möglich die Distanz bis auf einen halben Meter genau zu bestimmen. 
Um bei eventuellen, nachträglichen Protesten Beweismaterial  zu haben, werden die 
Aufzeichnungen der Videoweitenmessung die gesamten Saison über gespeichert. 
Neben der Weite gehört auch die Übertragung der Sprungrichterauswertung zum Da-
tenservice. Die Kampfrichter sind für die Bewertung des Stils verantwortlich und verge-
ben Haltungsnoten in den Kategorien Flug, Landung und Ausfahrt. Sie können bis zu 
20 Punkte vergeben, ziehen aber je nach Fehlerart in den einzelnen Kategorien 0,5 bis 
45 Vgl. Ries, 2014: o.S.
46 Vgl. o.V., 2013c: o.S.
47 Vgl. o.V., 2013c: o.S.
Abbildung 4: Berechnung der Landestelle. (Quelle: Berkutschi,  
http://berkutschi.com/de/front/news/584-so-funktioniert-die-videoweiten-
messung, Stand: 16.05.2014)
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7 Punkte ab. Es müssen mindestens drei Kampfrichter anwesend sein, für gewöhnlich 
sind es bei einem Skisprung-Weltcup aber fünf. Die beste und die schlechteste Sprun-
grichternote werden abgezogen, die restlichen drei addiert und bilden die Haltungsno-
te.  Über  spezielle  Geräte mit  Tastaturen,  in  ihren Kabinen im Juryturm,  geben die 
Punktrichter ihre Bewertung direkt nach dem Sprung ab.
Die FIS generiert somit die Daten der Startprozedur, der Windmessstellen, der Anlauf-
geschwindigkeit, der Videoweitenmessung und der Sprungrichterauswertung. All diese 
Daten bedürfen einer Steuerung und sind Teil des Resultatsservice. 
Die folgende Grafik zeigt welche Ergebnisse, von welchen Geräten, an den zentralen 
Datenserver gesendet werden. Von dort aus werden die Daten dann als Resultate auf 
allen medialen Wegen verteilt. 
Die übertragenden TV-Stationen erhalten Grafiken zu den Datenerhebungen der FIS, 
welche in das Livebild eingeblendet werden. Neben dem Fernsehen dienen die Daten 
auch den Live-Tickern im Internet, auf die weltweit zugegriffen werden kann. Der Wett-
kampf  kann  Dank  der  Datenerhebungen  der  FIS  von  überall  live  verfolgt  werden. 
Auf der Videowall im Stadion findet selbstverständlich auch die Darstellung der gene-
rierten Daten in Form von Grafiken statt. Wie beim Fernsehbild wird die Anfahrtsge-
schwindigkeit bereits während des Flugs angezeigt, die restlichen Daten folgen nach 
dem Sprung. 
Abbildung 5:: Datenerhebungen der FIS. (Quelle: Hofer)
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3 Beeinflussung und Resonanz des TV-
Zuschauers                                                              
3.1 Hypothesenbildung                                                      
Diese Arbeit wurde zu Beginn mit drei Leitfragen, welche beantwortet werden sollen, 
eingeleitet. 
• Welche Veränderungen musste der Skisprungsport im Bezug auf Format und 
Reglemente durchlaufen, bevor an eine mediale Vermarktung zu denken war?
• Durch was zeichnet sich das aktuelle Wettkampf-Format aus? 
• Reüssiert das aktuelle Wettkampf-Format auch beim TV Zuschauer? 
Die erste Fragestellung wird im zweiten Kapitel dieser Arbeit unter 2.1 „Vereinfachung 
der Reglemente für internationale Wettbewerbe“ ausführlich bearbeitet. Die Vergleiche 
des ursprünglichen Reglements von 1988, mit der Wettkampfordnung von 2013, zei-
gen die komplexen Veränderungen des Skisprungsports in den Bereichen Starterfeld, 
Skifliegen und Teamwettkampf.
Auch die zweite Leitfrage wird in Kapitel zwei beantwortet. Unter dem Punkt 2.2 „Aktu-
elles Wettkampf-Format“ ist die Erklärung zur Berechnung der Nationenquote zu fin-
den,  an  welche  Zeitvorgaben  sich  die  Wettkämpfe  zu  halten  haben  und  welche 
Schwierigkeiten die Startzeiten mit sich bringen. Des Weiteren wird unter 2.3 „TV Pro-
duktion und Übertragung“ das komplexe Netz des Datenservices der FIS erläutert und 
die Besonderheiten eines Skisprung-Weltcups im Fernsehen aufgezeigt.    
In diesem Kapitel soll nun auch die dritte Leitfrage beantwortet werden. Reüssiert das 
neue Format auch beim TV Zuschauer? Zur Beantwortung dieser Frage ist es sinnvoll 
zunächst vier Hypothesen aufzustellen und diese mit Hilfe einer empirischen Untersu-
chung zu überprüfen.
Hypothese 1:
Der Skisprungsport  ist  durch all  seine Veränderungen heute attraktiver  für  den Zu-
schauer als vor 10 Jahren. 
Hypothesenbildung                                                        39
Neue Kameraeinstellungen, genauere Weitenmessung, die Einführung der Wind- und 
Gate-Regel,  aufwendige Übertragungen.  All  diese Veränderungen machen das Ski-
springen heute für den Zuschauer so attraktiv wie nie zuvor. Auch langjährige Fans 
sind überzeugt vom aktuellen Wettkampf-Format und verfolgen den Sport noch lieber, 
als vor 10 Jahren. 
Hypothese 2: 
Der Zuschauer sieht einen Skisprung-Weltcup mittlerweile lieber vor dem Fernseher,  
als live vor Ort. 
Auch wenn die Stimmung im Stadion für viele Zuschauer ein Anreiz ist vorbeizukom-
men, bietet die moderne Fernsehübertragung ein großes Maß an Information und Ka-
meratechnik, welches vor Ort kaum erreichbar ist.  Aufwendige Grafiken und eine gut 
strukturierte Übertragung, machen den Skisprungsport zu einem gerngesehenen TV-E-
vent. Die Zuschauer entscheiden sich daher immer häufiger für die Live-Übertragung, 
anstatt selbst an die Schanze zu fahren. 
Hypothese 3:
Dem Fernseh-Zuschauer ist bei einer Skisprung-Übertragung vor allem die Unterhal-
tung wichtig. Der sportliche Ablauf ist dagegen eher uninteressant.
Bei der Übertragung von Skisprungveranstaltungen ist künstliche Dramaturgie mittler-
weile Standard. Durch den Zusammenschnitt bestimmter Kamerabilder wird eine Ge-
schichte zu jedem Athleten erzählt. Diese bewusst eingesetzten Emotionen kommen 
gut beim Zuschauer an, der besonders viel Wert auf Hintergrundberichte und viele ab-
wechslungsreiche Bilder legt. Die Unterhaltung ist für den Zuschauer heute wichtiger 
als je zu vor und vor allem wichtiger als der pure sportliche Ablauf.
Hypothese 4:
Die Regeländerungen beim Skispringen sind für den Zuschauer verständlich und nach-
vollziehbar. 
Die  Vereinfachung  des  Wettkampf-Formats  sollte  dem  besseren  Verständnis  der 
Sportart dienen. Verschiedene Wettkampfordnungen für Weltmeisterschaften, Olympi-
sche Spiele, Skifliegen und Weltcups machten den Sport über Jahre sehr kompliziert. 
Die Vereinheitlichung der Reglemente macht es für den Zuschauer nun leichter  die 
Sportart Skispringen zu verstehen und zu verfolgen. Zusätzliche Einführungen, wie die 
Gate-Regel oder Windpunkte, sind für den Zuschauer wichtig und nachvollziehbar, da 
sie durch das Fernsehen gut veranschaulicht werden. 
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Nach der  Überprüfung dieser  vier  Hypothesen wird  deutlich,  ob das aktuelle  Wett-
kampf-Format  und  die  damit  zusammenhängende  Entwicklung  der  Fernsehübertra-
gung vom Zuschauer als positiv erachtet werden oder nicht.
3.2 Untersuchungsmethoden                                            
Die im vorigen Kapitel aufgestellten Hypothesen, sollen nun anhand von zwei Untersu-
chungsmethoden überprüft werden. Zum einen wurde von der Verfasserin eine empiri-
sche Untersuchung an Skisprungzuschauern durchgeführt, des Weiteren fand ein qua-
litatives Interview mit dem langjährigen Eurosport-Kommentator Dirk Thiele statt. 
Die in der vorliegenden Arbeit verwendeten Daten wurden durch den von der Verfasse-
rin selbst entwickelten Fragebogen48 eruiert. Anhand des Fragebogens wird zunächst 
der allgemeine Konsum von Sportübertragungen im Fernsehen analysiert, danach zie-
len die Fragen speziell auf den Konsum von Skisprung-Weltcups ab. Dieser Abschnitt 
umfasst sowohl die TV-Übertragung, als auch den Besuch von Skisprungveranstaltun-
gen live vor Ort. Der letzte Teil des Fragebogens fängt die Meinung und das Verständ-
nis der Zuschauer im Zusammenhang mit den komplexen Regeländerungen ein.          
Als Zielgruppe der Untersuchung dienten vornehmlich Skisprung-Fans, die schon seit 
mehreren Jahren aktiv den Weltcup verfolgen, da sie besseren Vergleichsmöglichkei-
ten zwischen den Reglementen haben, als jemand der den Sport erst seit kurzem un-
terstützt. Es wurden Frauen und Männer ab 18 Jahren befragt, da sich von erwachse-
nen Personen aussagekräftigere Antworten erhoffen ließen, als vom jüngeren Publi-
kum. 
Der Fragebogen wurde von der Verfasserin online über den Umfragen-Dienstleister 
„Lime“ erstellt und beinhaltet neben Fragen mit vorgegebenen Antworten zur Einfach- 
und Mehrfachauswahl, auch Teile in denen die Befragten selbst Antworten ergänzen 
konnten. Außerdem wurde für viele Fragen eine Fünf-Punkte-Skala verwendet, auf der 
die Teilnehmer ihre Zustimmung bzw. Ablehnung in Stufen anzugeben hatten. Durch 
einen Link wurde die Online-Umfrage über das soziale Netzwerk Facebook verbreitet. 
Die Ansprache richtete sich dabei explizit an deutschsprachige Personen, die Weltcups 
regelmäßig  verfolgen,  so  dass der  Link  auch auf  Deutschlands  erfolgreichster  Ski-
sprung-Homepage „skispringen.com“ geteilt wurde. Zusätzlich wurde der Fragebogen 
vom deutschen Skispringer Richard Freitag über das Internet verbreitet, um noch mehr 
48 Anlage 4 „Zuschauer-Fragebogen“
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Teilnehmer zu werben. Durch die vielfache Verbreitung war eine hohe Quote an Teil-
nehmern im Bezug zur Gesamtheit zu erhoffen.
Die Untersuchung wurde vom 20. - 27. Mai 2014 durchgeführt und dauerte somit eine 
Woche. Der Ergebnis-Service des Umfragen-Dienstleisters „Lime“ sicherte den Rück-
lauf, da kein Fragebogen auf der Homepage verloren geht. Es werden neben den voll-
ständig ausgefüllten, auch die unvollständigen Umfragen angezeigt,  so dass es der 
Verfasserin im besagten Zeitraum stets möglich war den Stand der Befragung einzuse-
hen. 





Die verwendete Untersuchungsmethode soll stets „an der Angemessenheit in Bezug 
auf das spezielle sozialwissenschaftliche Untersuchungsziel beurteilt werden“50.            
Eine Inhaltsanalyse von Texten oder Rundfunkbeiträgen macht daher als Methode in 
diesem Fall keinen Sinn, da bisher nur sehr wenige wissenschaftliche Untersuchungen 
in Bezug auf das Skisprungpublikum durchgeführt wurden. 
Auch die Methode der wissenschaftlichen Beobachtung erweist sich als ungeeignet, da 
eine große Gruppe von Personen befragt werden soll und diese Zielgruppe über den 
gesamten deutschsprachigen Raum verteilt lebt. Systematisches Beobachten, um eine 
Nachvollziehbarkeit  für  wissenschaftliche  Diskussionen  des  Ergebnisses  zu  errei-
chen51,  ist  bei  der  Studie  von  Skisprungzuschauer  unmöglich.  Empfindungen  sind 
ebenso wie Fernsehgewohnheiten nur schwer durch Beobachten zu erfassen, so dass 
eine Methode benötigt wird die in der Lage ist Besagtes zu messen. 
Die Befragung gilt als Standardinstrument der empirischen Sozialforschung52 und bietet 
die Möglichkeit  besonders Emotionen und Meinungen präzise einzufangen. Aus die-
sem Grund werden die Zuschauer anhand eines eigens für diese Arbeit entwickelten 
Fragebogens, zu ihrem Skisprungkonsum befragt. 
49 Vgl. Schnell; Hill; Esser, 2008: S. 13
50 Schnell; Hill; Esser, 2008: S.321
51 Vgl. Atteslander, 2010: o.S.
52 Vgl. Schnell; Hill; Esser, 2008: S.321
Untersuchungsmethoden                                               42
Auch das standardisierte Interview zählt zum Befragungsteil der Datenerhebungstech-
niken. Der Sportreporter Dirk Thiele kommentiert seit 22 Jahren für den Privatsender 
Eurosport jeden Skisprung-Weltcup und hat die telemedialen Veränderungen der nordi-
schen Sportart in allen Facetten miterlebt. Er ist ein Experte auf dem Gebiet der infor-
mativen TV-Unterhaltung, weiß worauf seine Zuschauer Wert legen und wie sich ihre 
Rolle in den letzten Jahren verändert hat. Die qualitative Interviewform ist für die per-
sönlichen Einschätzungen des Experten die ideale Untersuchungsmethode und wird 
daher, neben der Befragung der Zuschauer, zur Überprüfung der Hypothesen verwen-
det. Das Interview wurde telefonisch durchgeführt und ist vollständig unter Anlage 5 
„Interview mit Dirk Thiele“ nachzulesen.
3.3 Ergebnisdarstellung der Umfrage                               
Im Folgenden sollen nun die Ergebnisse der Umfrage ausführlich dargestellt werden. 
Die im vorigen Kapitel 3.2 „Untersuchungsmethoden“ erläuterte Umfrage befasst sich 
zu Beginn mit den demographischen Daten der Teilnehmer. Diese werden im ersten 
Teil dieses Kapitels dargestellt, um eine Übersicht über das Teilnehmerfeld zu bekom-
men. Anschließend soll der allgemeine Sport-Konsum im Fernsehen, sowie der Kon-
sum von Skisprung-Weltcups analysiert werden. Dazu gehört unter anderem die An-
zahl der Jahre, seit denen Skispringen aktiv verfolgt wird, sowie die Gründe Skisprung-
veranstaltungen im Fernsehen bzw.  live vor Ort anzuschauen.  Zuletzt  soll  das Ver-
ständnis der Zuschauer für Regeländerungen erforscht werden. 
3.3.1 Allgemeines Ergebnis 
Innerhalb der sieben Tage, in denen der Fragebogen online verfügbar war, entschie-
den sich insgesamt 53 Personen zu einer Teilnahme. 14 Fragebögen wurden nicht 
vollständig ausgefüllt und sind somit für die Auswertung unbrauchbar. Dennoch ergibt 
sich eine Rücklaufquote von 73,71%53, was selbst für eine Spezialumfragen mit defi-
niertem Personenkreis bemerkenswert hoch ist.                                                              
Selbstverständlich ist zu beachten, dass 53 Personen, bei einer Skisprungfan-Anzahl 
von mehreren zehntausend, keine aussagekräftige Quote bilden. Es wurden außerdem 
nur Menschen im deutschsprachigen Raum befragt, so dass die Aussagen nicht verall-
gemeinerbar sind. Dennoch sollen die Ergebnisse in der Hypothesenüberprüfung und 
53 Alle Ergebnisse dieser Umfrage wurden auf zwei Stellen hinter dem Komma abgerundet. 
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dem Fazit als Quelle dienen, da sie zumindest tendenziell die Zuschauer-Meinung wie-
dergeben. 
Die Analyse der demographischen Fakten ergab, dass von den 39 Teilnehmern 26 
weiblich und 13 männlich sind. Das Durchschnittsalter beträgt 32 Jahre, dabei ist der 
jüngste  Teilnehmer  18  und  der  älteste  63  Jahre  alt.  94%  der  Befragten  leben  in 
Deutschland, 2,5% in Österreich und weitere 2,5% außerhalb Europas. 56% der Be-
fragten sind berufstätig, 36% noch in der Ausbildung und 8% gehen anderen Tätigkei-
ten nach. 
Bei der Auswahl der Sportarten, welche von den Teilnehmern im Fernsehen regelmä-
ßig verfolgt werden, gaben 97 % „Wintersport“ an, 46% „Fußball“, 30% verfolgen zu-
sätzlich „Motorsport“ und 13% „Leichtathletik“. Außerdem wurden von den Befragten 
die Sportarten Handball,  Eishockey,  Boxen und Radsport selbst angegeben.  Dieses 
Ergebnis  lässt  auf  ein  breites  Interesse  der  Teilnehmer  an  sämtlichen  Sportarten 
schließen,  wobei  die  Umfrage explizit  an  Skisprung-Fans gerichtet  wurde,  was  die 
hohe Prozentzahl beim Konsum von „Wintersport“ erklärt. 
Was den Zuschauern bei Sportübertragungen am Wichtigsten ist, sollte mit Hilfe einer 
Skala von 1 (Gar nicht wichtig) bis 5 (Sehr wichtig) angegeben werden. Mit einem arith-
metischen Mittel von 4,44 Punkten liegt die „Spannung“ bei der Wichtigkeit an erster 
Stelle. Aber auch die „Emotionen“ sind dem Publikum mit 4,08 Punkten wichtig. 
Der dritte Teil des Fragebogens beschäftigt sich mit dem Konsum von Skisprung-E-
vents. 79% der Befragten verfolgen das Skispringen seit „10 – 20 Jahren“, so dass von 
einem Teilnehmerfeld ausgegangen werden kann, dass sich sehr gut mit der Sportart 
und ihren Veränderungen der letzten Jahre auskennt. Die Hälfte der Befragten gibt an 
jeden Weltcup zu verfolgen, 43% verfolgen regelmäßig den ein oder anderen Wett-
kampf übers Fernsehen. Der Grund Skispringen einzuschalten ist bei 92% der Teilneh-
mer schlichtes „Interesse an der Sportart“, wobei 72% auch die Unterstützung eines 
Athleten bzw. einer bestimmten Nation als weiteren Grund angeben. Nur 2% der Be-
fragten schauen Skispringen, weil keine andere Sportart im Fernsehen läuft. Diese Er-
kenntnis ist sehr positiv für die weitere Auswertung dieser Umfrage, da ernsthaftes In-
teresse an der Sportart besteht und davon ausgegangen werden kann, dass sich die 
Teilnehmer der Umfrage wirklich mit dem Sport und seinem Aufbau auseinanderge-
setzt haben. 
Nachdem bisher die Meinungen aller  Teilnehmer zusammen genommen wurde,  soll 
bei der nächsten Frage eine spezifischere Analyse stattfinden. Dazu wird das Interesse 
an TV-Übertragungen beim Skispringen, aufgeteilt nach Männern und Frauen, unter-
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sucht.                                                
Die Frage, wodurch sich Skisprung-Weltcups im Fernsehen besonders auszeichnen, 
wurde von Männern und Frauen allerdings zum Großteil gleich beantwortet. 
Mit Hilfe einer Skala von 1 (Trifft gar nicht zu) bis 5 (Trifft voll zu) sollen die Wichtigkeit  
der einzelnen Faktoren einer Skisprung-Übertragung gemessen werden. Bei den meis-
ten Faktoren gibt es keinen nennenswerten Unterschied bei der Wichtigkeit für Männer 
und Frauen. Lediglich der Grund „Attraktive Athleten“ zu sehen, wurde von den Frauen 
als wichtiger erachtet, als von den befragten Männern. Im Gegenzug legen die männli-
chen Teilnehmer etwas mehr Wert auf die Spektakularität beim Skispringen. Die Hohe 
Wichtigkeit der „Spannung“ bei Skisprung-Events deckt sich mit den Aussagen bei der 
allgemeinen  Sportübertragung.  Auch  dort  lag  der  Spannungs-Wert  deutlich  über  4 
Punkten. Zusammengenommen scheinen die „Einfachen Regeln“ der geringste Grund 
zu sein Skispringen im Fernsehen anzuschauen. Ob dies an der Komplexität des Re-
glements liegt, soll am Ende dieses Kapitels genauer beleuchtet werden. 
Zunächst wurden von den Befragten die Fernsehsender angegeben, welche sie beim 
Skispringen am häufigsten eingeschaltet. Der private Sportsender Eurosport, mit dem 
kultigen Moderatoren Paar Dirk Thiele und Gerd Sigmund ist beim Publikum mit Ab-
stand am beliebtesten. 82% entscheiden sich regelmäßig für einen Weltcup mit ihrem 
Kommentar. Am zweithäufigsten schalten die Befragten die ARD (69%) und das ZDF 
(67%) ein. 
Abbildung 6: Wichtigkeit der einzelnen Faktoren bei Skisprung-Übertragungen.
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Neben dem verfolgen der Weltcups im Fernsehen, ist der Besuch an der Schanze eine 
beliebte Alternative Skisprung-Events zu konsumieren. 44% der Befragten gaben an 
schon öfter als zehn mal live im Stadion dabei gewesen zu sein. 
Wie schon bei der TV Übertragung, soll anhand einer Skala von 1 (Gar nicht wichtig) 
bis 5 (Sehr wichtig)  die Wichtigkeit  der einzelnen Faktoren beim Besuch einer Ski-
sprungveranstaltung bewertet werden. 
Mit einem arithmetischen Mittel von 4,81 Punkten, ist die „Atmosphäre“ der wichtigste 
Grund für die Befragten eine Skisprungveranstaltung zu besuchen. Mit durchschnittlich 
4,42 Punkten ist das hautnahe Erleben von Athleten und Teams der zweitwichtigste 
Grund an die Schanze zu fahren. Die Spannung vor Ort halten die Teilnehmer der Um-
frage für deutlich größer als vor dem Fernseher und vergeben im Schnitt 4,25 Punkte 
für die Wichtigkeit. Am geringsten schneidet die Schanze als „Ausflugsziel“ in Heimat-
nähe ab, da viele Skisprungfans die Reisen planen, lange Anfahrten zu Weltcups auf 
sich nehmen und eher selten spontan vorbeikommen. Ebenfalls unwichtiger scheint 
Abbildung 7: Beliebteste TV Sender für Skisprung-Weltcups.
Abbildung 8: Motivationsgründe Skisprung-Weltcups live zu besuchen.
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der „Sportliche Ablauf“ im Stadion zu sein. Da durch Animation und gute Stimmung für 
den Zuschauer im Stadion eine ständige Ablenkung herrscht, kann er den reinen Ver-
lauf des Wettkampfes vor dem Fernseher konzentrierter verfolgen kann.  
Der letzte Abschnitt der Umfrage befasst sich mit den Kenntnissen der Zuschauer des 
aktuellen Reglements. 85% der Befragten sind der Meinung, sich sehr gut mit den ak-
tuellen Regeln des Skispringens auszukennen. Dieses Ergebnis ist erstaunlich, da sich 
in den letzten Jahren sehr viel verändert hat und immer wieder Stimmen laut werden, 
dass Skispringen viel zu kompliziert für die Zuschauer geworden ist.54 Umso positiver 
ist es nun zu sehen, dass zumindest langjährige Skisprungfans mit den Veränderungen 
des Reglements zurecht kommen. Dennoch reicht die Einschätzung des eigenen Re-
gelwissens durch die Teilnehmer nicht für eine Analyse aus. In vier Kategorien sollen 
die Befragten im bereits bekannten Skalensystem 1 (Trifft gar nicht zu) bis 5 (Trifft voll 
zu) Punkte vergeben und so ihre Meinung zu den Regeländerungen kundtun.  
Am deutlichsten wird durch diese Bewertung, dass nur ein minimaler Teil der Befragten 
Skispringen mit  noch mehr Regeländerungen ablehnen würde.  Sich in Zukunft  vom 
Skispringen abzuwenden, falls es noch mehr Veränderungen gäbe, kommt für 79% der 
Teilnehmer nicht in Frage. Nur 5% der Befragten teilten ihre volle Zustimmung mit der 
Ablehnung.  
Dieses Ergebnis baut wohl auf der Tatsache auf, dass 64% Befragten die Regelände-
rungen für wichtig und notwendig halten, wodurch sich ein arithmetisches Mittel von 
3,74 Punkten ergibt. Die Notwendigkeit  findet in diesem Teil der Befragung also die 
größte  Zustimmung  und  bestätigt  die  FIS  in  ihren  weiteren  Veränderungsplänen.  
Dennoch erachten 54% der Befragten die neuen Regeln als kompliziert, was auch die 
54 Vgl. Ries, 2012: o.S. 
Abbildung 9: Meinung zu den Regeländerungen beim Skispringen.
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geringere Zustimmung bei der Verständlichkeit für Laien erklärt. Zuschauer die nicht 
regelmäßig Skispringen verfolgen, haben laut der Befragten Schwierigkeiten die kom-
plexen Regeln, beispielsweise des Wind- und Gatefaktors, zu verstehen. 
Der letzten Aussage, dass Skispringen mit all seinen Veränderungen heute grundsätz-
lich attraktiver für den Zuschauer ist, stimmten 62% der Befragten zu. Somit haben die 
Verantwortlichen der  FIS zumindest  die befragten Skisprungfans beim neuen Wett-
kampf-Format auf ihrer Seite. 
3.4 Hypothesenüberprüfung                                                     
Die im ersten Teil dieses Kapitels aufgestellten Hypothesen, sollen nun anhand der 
Umfrageergebnisse überprüft werden. Zusätzlich fließen die Aussagen des Sportrepor-
ters Dirk Thiele, aus dem mit ihm geführten Interview55, in die Auswertung mit ein. 
Hypothese 1:
Der Skisprungsport  ist  durch all  seine Veränderungen heute attraktiver  für  den Zu-
schauer als vor 10 Jahren. 
Bei der durchgeführten Umfrage, gaben 62% der Befragten, die seit mindestens 10 
Jahren Skispringen verfolgen, an, den Sport heute ansehnlicher zu finden als früher. 
Die Lenkungsmaßnahmen zur Attraktivitätssteigerung kamen beim Großteil des Publi-
kums also positiv an. Begrenzte Wettkampfzeiten und fairere Bedingungen haben die 
Fans ebenso wie den Sportjournalisten Dirk Thiele überzeugt. Er ist der Meinung, dass 
besonders die Einführung der Wind- und Gate-Regel sehr wichtig für den Sport war. 
Vor dieser Einführung, seien ein Viertel der Übertragungen ausgefallen oder verlängert 
worden, was für Fernsehübertragungen immer ein Problem darstellt. Die Veränderun-
gen der letzten 10 Jahre machen den Sport heute also deutlich attraktiver als damals, 
womit die erste Hypothese bestätigt werden kann. 
Hypothese 2:
Der Zuschauer sieht einen Skisprung-Weltcup mittlerweile lieber vor dem Fernseher,  
als live vor Ort. 
Zunächst ergab die Befragung langjähriger Skisprungfans, dass 49% jeden Weltcup in 
Fernsehen verfolgen, 44% sind regelmäßig, aber nicht bei allen Weltcups vor dem Bild-
schirm dabei. Ebenfalls 44% geben an schon mehr als zehn Mal bei Wettkämpfen live 
55 Vgl. Anlage 5: Interview mit Dirk Thiele, S.XXVI
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vor Ort gewesen zu sein. 13% waren zwischen fünf und zehn Mal dabei, 18% maximal 
fünf Mal. Daraus lässt sich schließen, dass der Großteil der Befragten während eines 
Weltcups schon einmal an der Schanze stand und daher gute Vergleichsmöglichkeiten 
zur Fernsehübertragung hat. 
Aufwendige TV-Technik und ein hoher Unterhaltungsfaktor lassen vermuten, dass die 
Zuschauer  Skispringen  mittlerweile  lieber  vor  dem Fernseher  verfolgen.  Eurosport-
Kommentator Dirk Thiele dementiert diese Vermutung und spricht während des Inter-
views vom genauen Gegenteil der Entwicklung: „Bisher war der TV Zuschauer immer 
besser dran, als der Zuschauer live im Stadion“, da erst vor ein paar Jahren Großlein-
wände  in  den Stadien  eingeführt  wurden.  Die  Standards  der  Zuschauerinformation 
mussten, so Thiele, angeglichen werden, da es nicht möglich sei, dass der Zuschauer 
zuhause mehr Informationen bekomme, als der vor Ort. Durch besagte Leinwände ist 
es nun aber möglich auch die Wind- und Gatepunkte an der Schanze anzuzeigen, wo-
durch  die  Attraktivität  eines  Stadionbesuches,  durch  mehr  Informationen,  steigt. 
Thieles Aussage wird von den Ergebnissen der Umfrage gestützt, wobei 69% der Be-
fragten angaben die Spannung im Stadion stärker zu empfinden als vor dem Fernse-
her. Besonders schätzen die Fans die Atmosphäre an der Schanze (90%), die Athleten 
und Teams live zu erleben (79%), sowie die Möglichkeit Freunde und Bekannte zu tref-
fen (59%).56 
Grundsätzlich ist Hypothese 2 also nicht zu bestätigen. Obwohl die TV-Übertragung 
sehr attraktiv gestaltet wird und einmalige Bilder und Informationen bietet, machen sich 
die langjährigen Fans noch immer selbst auf den Weg an die Schanze. Egal wie auf-
wendig und unterhaltsam ein Fernsehprogramm auch ist, ist es doch nichts im Ver-
gleich zu der Stimmung und Atmosphäre im Stadion. Dennoch bieten die TV-Sender 
ein attraktives Programm für all jene, die nur ab und zu Skispringen verfolgen möchten. 
Hypothese 3:
Dem Fernseh-Zuschauer ist bei einer Skisprung-Übertragung vor allem die Unterhal-
tung wichtig. Der sportliche Ablauf ist dagegen eher uninteressant.
Als Grund Skispringen im Fernsehen zu verfolgen, gaben 92% der Befragten „Interes-
se an der Sportart“ an, zusätzlich wollen 72% einen bestimmten Athleten bzw. eine Na-
tion unterstützen. Dieses Ergebnis stellt die Hypothese schon zu Beginn in Frage. Des 
Weiteren legen die Befragten bei der Übertragung von Skisprungveranstaltungen57 be-
56 Vgl. Abb. 8 „Motivationsgründe Skisprung-Weltcups live zu besuchen“
57 Vgl. Abb. 6 „Wichtigkeit der einzelnen Faktoren bei Skisprung-Übertragungen“
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sonderen Wert auf Spannung (90%) und Spektakularität (73%), was ebenfalls für eine 
Konzentration des Zuschauers auf den sportlichen Ablauf spricht. Die Kamerapositio-
nen erhielten, ebenso wie die Hintergrundberichte und Interviews nur mittelmäßige Zu-
stimmung bei der Wichtigkeit. Dennoch gaben 54% der Befragten an Emotionen bei 
Sportübertragungen  für  wichtig  zu  halten,  was  bedeutet,  dass  sie  zwar  gerne den 
Sportler jubeln sehen, aber offensichtlich nicht daran interessiert sind den Flug aus vier 
verschiedenen Perspektiven zu sehen. Die Aussagen Dirk Thieles stützen diesen ers-
ten Eindruck: „Das Skispringen hat sich neuerdings verdichtet. Die Übertragungen sind 
sehr aufwendig, die Kameraeffekte übertrieben“, so Thiele und meint damit die 12 ver-
schiedenen Kamerapositionen, welche jeden Winkel der Schanze abfilmen. Dabei, so 
der Sportreporter, sei Skispringen doch leicht verfolgbar: „Anlauf, Flug, Landung, das 
ist nicht schwierig und zur Nachvollziehbarkeit sind keine hundert verschiedenen Bilder 
notwendig“. Es sei vernünftiger den Aufwand in Zukunft etwas zu reduzieren. Stattdes-
sen solle der Fokus mehr auf den Springer selbst gelegt werden, so Thiele. Es fehle 
dem Sport momentan an „Typen“, da alle Springer zu brav und gleichgesetzt wären. 
Wenn man den Sport in Zukunft interessanter gestalten wolle, sollte also der Athlet der 
Ansatzpunkt sein und nicht die Technik.                                                                          
Die Antworten der Befragten zu den Sendern, auf welchen sie Skispringen verfolgen, 
verdeutlichen die tatsächlichen Wünsche der Zuschauer. 82% schauen Weltcups am 
liebsten bei Eurosport58, da dort schlicht und ohne Interviews, der pure Skisprungwett-
kampf zu sehen ist. Außer einer Slow Motion jedes Sprungs gibt es bei Eurosport keine 
Kameraeffekte und keine Hintergrundberichte,  sondern nur  reinen sportlichen  Wett-
kampf. Dennoch zeichnet sich Eurosport durch seine etwas andere Übertragung aus, 
sagt der langjährige Kommentator Thiele: „Skispringen mit reinem Fachkommentar ist 
langweilig,  weil  die  Unterhaltung  fehlt.  Ein  normaler  Zuschauer  sieht  nicht,  ob  der 
Sprung zu früh oder zu spät war, er will nur gut unterhalten werden und dabei ein biss-
chen dazulernen. (...) Die Mischung aus Fachkenntnis und Humor ist dabei ausschlag-
gebend für eine erfolgreiche Übertragung.“ 
Hypothese 3 kann somit nicht bestätigt werden. Zwar möchten TV-Zuschauer während 
der Skisprung-Übertragung ein unterhalten werden, vor allem solche, die nicht regel-
mäßig vor dem Bildschirm dabei sind. Dazu braucht es allerdings nicht hundert ver-
schiedene Bilder,  sondern nur ein paar gute Kommentatoren.  Der  sportliche Ablauf 
selbst ist immer noch am Wichtigsten und sollte aus Sicht des Zuschauers nicht durch 
pompöse Kamerapositionen und aufwendige Effekte in den Hintergrund gedrängt wer-
den. 
58 Vgl. Abb. 7 „Beliebteste TV Sender für Skisprung-Weltcups“
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Hypothese 4:
Die Regeländerungen beim Skispringen sind für den Zuschauer verständlich und nach-
vollziehbar.
Die Einführung der Wind- und Gate-Regel, Limitierungen bei der Materialentwicklung 
und ein neues Wettkampf-Format mit weniger Teilnehmern stellten die Zuschauer der 
Sportart Skispringen in den vergangenen Jahren immer wieder vor große Herausforde-
rungen. Dennoch schätzen 85% der Umfrageteilnehmer ihr Regelwissen als sehr gut 
ein, was selbstverständlich durch die Tatsache zu erklären ist, dass es sich um lang-
jährige Skisprungfans und somit absolute Experten auf dem Gebiet handelt. Zwei Drit-
tel waren allerdings der Meinung, dass Zuschauer, die Weltcups nicht regelmäßig ver-
folgen, Schwierigkeiten mit dem Verständnis der Regeln haben könnten. Die Fernseh-
sender versuchen mit Hilfe von eingeblendeten Punkten und Grafiken die Regeln für 
den Zuschauer verständlicher zu machen, dennoch dauert es einige Zeit sich an die 
komplexen Berechnungen der Weiten-, Wind- und Gate-Punkte zu gewöhnen. 64% der 
Befragten erachten die Neuerungen dennoch als wichtig,  obwohl  54% der Meinung 
sind, sie seien kompliziert. Die Zuschauer sind sich also über die Notwendigkeit der 
Neuerungen beim Skispringen im Klaren, wünschen sich aber ein leichter durchschau-
bares Regelsystem. Auch Eurosport-Kommentator Dirk Thiele sieht in den Veränderun-
gen des Skispringens einen positiven Trend und sagt im Interview, dass das neue Re-
glement grundsätzlich erfolgreich war. „Allerdings hat sich in den letzten zwanzig Jah-
ren so unfassbar viel geändert, dass es nun an der Zeit ist Ruhe einkehren zu lassen.“ 
Laut Thiele waren die Zuschauer einige Zeit überfordert mit den vielen neuen Regeln. 
„Es drängen sich keine Veränderungen mehr auf, sie sind schlichtweg nicht mehr zwin-
gend notwendig. Man sollte den Status Quo genießen.“ Diese Meinung vertreten die 
Befragten Skisprungfans ebenfalls, obwohl 79% auch bei weiteren Regeländerungen 
dem Sport treu bleiben würde, ist es nach ihrer Meinung nun Zeit die Dinge bei sich zu 
belassen. 
Die vierte Hypothese kann somit im Großen und Ganzen bestätigt werden. Die Fern-
sehsender versuchen dem Zuschauer das Reglement verständlich zu machen und wer 
regelmäßig Skispringen schaut ist durchaus in der Lage den Prozessen auf der Schan-
ze zu folgen. Allerdings haben Laien für gewöhnlich Schwierigkeiten die Punktevertei-
lung sofort zu verstehen, da Skispringen von seinen Strukturen komplexer als andere 
Sportarten ist und das muss akzeptiert werden.
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4 Fazit 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit den Wirkungsmechanismen des Skispringens, welche 
die Randsportart in den vergangenen Jahren zu einem erfolgreichen TV-Format mach-
ten. Die Analyse erfolgte schrittweise, mit Hilfe von drei Leitfragen, auf welche in die-
sem Fazit nun abschließend eingegangen werden soll. 
• Welche Veränderungen musste der Skisprungsport im Bezug auf Format und 
Reglemente durchlaufen, bevor an eine mediale Vermarktung zu denken war?
Der erste Teil dieser Arbeit befasst sich mit der Vereinfachung der Reglemente interna-
tionaler Wettbewerbe. Anhand von drei Beispielen wurden die großen Veränderungen 
der  Regeln  im Skisprungsport  deutlich  gemacht.  Zunächst  verkleinerte  die  FIS das 
Starterfeld, in dem man eine 50/30 Regelung einführte, bei der nach der Qualifikation 
nur noch 50 Athleten für den ersten Durchgang und anschließend die 30 besten für das 
Finale zugelassen werden. Dies führte zu einem komprimierten und somit medientaug-
licheren Wettkampf-Format. 
Als nächstes wurden die Modifizierungen beim Skifliegen aufgeführt. Die größte Verän-
derung besteht hier in der Angleichung des Reglements an den normalen Weltcup. Wo 
früher noch völlig unterschiedliche Regeln für Verwirrung sorgten wird der Sport heute 
durch das gleiche Reglement bei allen Skisprungveranstaltungen einfacher und ver-
ständlicher. Lediglich die Anzahl der Athleten unterscheidet sich, da beim Skifliegen 
nur 40 Athleten für den ersten Durchgang zugelassen werden.  
Das letzte Beispiel erläutert die Veränderungen des Teamwettbewerbs. Auch hier be-
steht die Hauptveränderung in der Angleichung des ursprünglichen Reglements an das 
des aktuellen Weltcups. Außerdem sorgt die Beschränkung des Finaldurchgangs da-
für, dass nur noch die acht besten Mannschaften Punkte erhalten. Dadurch steigt das 
Niveau im letzten Wertungsdurchgang und macht ihn attraktiver für den Zuschauer. 
Zusammengefasst ist also zu sagen, dass sich der Skisprungsport in seiner grundle-
genden Struktur veränderte, um weniger kompliziert für den Zuschauer zu werden. Die-
se Vereinfachung und Gleichsetzung der Reglemente war der wichtigste Schritt in eine 
erfolgreiche, mediale Zukunft. Die Komprimierung des Starterfeldes, sowie die Ände-
rungen  des  Skiflug-  und  Team-Formats  machen  den  Skisprungsport  für  eine  Live-
Übertragung attraktiver und zeigen die Bereitschaft der Sportart sich zum positiven zu 
verändern. 
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Nachdem die Vereinfachungen des Reglements bei internationalen Wettbewerben die 
erste Leitfrage beantworten, soll die nächste Leitfrage im zweiten Teil des ersten Kapi-
tels beantwortet werden.
• Durch was zeichnet sich das aktuelle Wettkampf-Format aus? 
In erster Linie zeichnet sich das aktuelle Wettkampf-Format durch das spezielle Ver-
hältnis zwischen den Athleten und teilnehmenden Nationen aus. Mit Hilfe der Nationen-
quote wird berechnet wie viele Springer pro Nation gestellt werden dürfen. Ausschlag-
gebende Faktoren sind dabei die Weltcupplatzierung der Nation, sowie der Rang im 
Continental Cup, welches beides abhängig von der aktuellen Periode im Wettkampfka-
lender ist. Je nach Quote dürfen somit zwischen zwei und sieben Athleten zu FIS Wett-
kämpfen angemeldet werden.
Eine  weitere  Errungenschaft  des  neuen  Wettkampf-Formats  ist  die  eingeschränkte 
Wettkampfdauer. Durch die Veränderungen des Reglements, die Teilnehmerzahl be-
treffend,  sind  Skisprung-Weltcups mittlerweile  grundsätzlich  kürzer  als  noch vor  20 
Jahren. Zusätzlich sorgt die Einführung der Wind- und Gate-Regel für mehr Kontrolle 
während des Wettkampfes. Die Anlauflänge kann den Witterungsbedingungen ange-
passt werden, ohne einen Durchgang neu starten zu müssen und Windpunkte machen 
den Wettkampf fairer. Diese Entwicklung ist sehr wichtig für die Zukunft des Skisprin-
gens und macht den Sport telegener. Pausen sind fest in den Ablauf des Weltcups in-
tegriert und notwendig für die TV-Sendern, damit diese Werbung und Interviews schal-
ten können, ohne etwas vom Wettkampf zu verpassen. Der Zeitpunkt der Entschei-
dung wird bis zum Schluss des Bewerbes hinausgezögert, um die Spannung zu be-
wahren. Aus diesem Grund starten die Athleten im Finale in umgekehrter Reihenfolge 
des Ergebnisses des ersten Durchgangs, damit bis zum Schluss alles offen bleibt und 
kein Zuschauer das Interesse verliert. Diese künstliche Dramaturgie wurde ebenfalls 
nur für die übertragenden Sender eingeführt.
Die Startzeiten des aktuellen Formates rutschen immer weiter in den Abend hinein, da 
die Übertragung bei Flutlicht stimmungsvoller und daher sehr beliebt ist. Außerdem er-
höht die spätere Stunde auch die Einschaltquoten und ermöglicht dem Zuschauer eine 
spannende Vor-Prime-Time Unterhaltung. 
Die Veränderungen der Randsportart Skispringen zum perfekten TV-Event werden al-
lerdings erst bei Betrachtung der Kamerapositionen deutlich. Auf 12 verschiedenen Po-
sitionen rund um die Schanze befinden sich Kameras auf den unterschiedlichsten Ebe-
nen, um jede Sekunde des Wettkampfes festzuhalten. Das aktuelle Format bietet den 
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Regisseuren der übertragenden Sender unendliche Möglichkeiten der attraktiven Bild-
gestaltung und wird zusätzlich durch den Datenservice der FIS unterstützt. Messgeräte 
aller Art zeichnen Geschwindigkeiten auf und errechnen Punkte, welche in aufwendi-
gen Grafiken verbildlicht und dem Zuschauer auf dem Bildschirm angezeigt werden. 
Dies ist besonders seit der Einführung der Wind- und Gate-Regel wichtig,  da diese 
Faktoren vom Publikum nicht selbst gesehen oder gar errechnet werden können. 
Das aktuelle Wettkampf-Format beinhaltet einen strikten Ablaufplan, um die erfolgrei-
che Fernsehübertragung zu sichern. Sämtliche Einführungen dienen der Befriedigung 
des Zuschauers vor dem Bildschirm und steigern die Attraktivität der medialen Übertra-
gung. Kaum eine andere Sportart hat ihr Format derart auf das Fernsehen ausgerichtet 
und perfektioniert wie das Skispringen. Der Sport ist abhängig von den Übertragungs-
geldern der Sender und zeigte Bereitschaft zur Veränderung, um zu einer festen Größe 
im Programm zu avancieren.  
Die dritte Leitfrage wird mit Hilfe einer Umfrage und eines Interviews im dritten Kapitel  
beantwortet. 
• Reüssiert das aktuelle Wettkampf-Format auch beim TV Zuschauer? 
Dass die Fernsehsender die vielen Veränderungen des Skispringens positiv aufnah-
men und die Randsportart mehr und mehr Präsenz in den Medien bekam ist hinrei-
chend bekannt.  Doch wie  kommt  das neue  Wettkampf-Format  beim Publikum  an? 
Trotz grundlegender Veränderungen im Regelwerk der Sportart, lässt sich sagen, dass 
die langjährigen Fans dem Skispringen treu geblieben sind. Der Großteil der Befragten 
befindet das aktuelle Wettkampf-Format für gut und ist heute zufriedener mit der Sport-
art als noch vor zehn Jahren. Obwohl einige Neuerungen im Reglement für Laien nur 
schwer nachvollziehbar sind, finden langjährige Zuschauer die Änderungen wichtig für 
die Fairness. Die Fernsehsender versuchen alle Weiten- und Punkteangaben mit Hilfe 
von Grafiken für den Zuschauer verständlich zu machen, was auch zu funktionieren 
scheint, da über 90% der Befragten angaben, sich sehr gut mit dem aktuellen Format 
auszukennen.  Dennoch zeigte die Umfrage deutlich,  dass dem Publikum der Sport 
selbst am Wichtigsten ist und aufwendige Kamerapositionen und Spezialeffekte nicht 
nötig sind, um die Leute vor den Bildschirm zu locken. 
Das Interview mit dem Eurosport-Kommentator Dirk Thiele unterstützt die Ergebnisse 
der Umfrage, da auch er der Meinung ist, die Kameratechnik zu reduzieren und den 
Fokus mehr auf Sport und Sportler selbst zu legen. Es stellte sich heraus, dass unter-
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haltsame Moderatoren, gepaart mit grundlegenden Informationen zum Wettkampf und 
schlichte Bildern, am Besten beim Zuschauer ankommen.
Zusammengefasst lässt sich also sagen, dass das Publikum den neuen Wettkampf-
Modus akzeptiert, versteht und unterstützt. Ein größerer Erfolg ist kaum vorstellbar, da 
jede Art von Event, egal ob vor Ort oder über das Fernsehen, ohne Zuschauer undenk-
bar ist. Das neue Reglement bietet also genug Vorteile, um auch langjährige Fans zu 
überzeugen und trotz erforderlicher Umgewöhnung, bei der Stange zu halten.
Alle Lenkungsmaßnahmen, welche die FIS in den vergangenen 20 Jahren zur Attrakti-
vitätssteigerung ergriff,  tragen im aktuellen Wettkampf-Format ihre Früchte. Von der 
anfänglichen Beschränkung des Teilnehmerfeldes, bis zur letzten Einführung der Wind- 
und Gate-Regel, hat der Skisprung-Sport alles getan, um ein attraktives TV Format zu 
werden und war dabei erfolgreicher als jede andere Randsportart. Heutige Skisprung-
Weltcups sind mit den witterungsabhängigen Sprungveranstaltungen von früher nicht 
mehr zu vergleichen. Der Sport wurde telegener und kompakter, gleicht von Dauer und 
Aufbau mittlerweile einem Fußballspiel und läuft im Winter zu ähnlich guten Uhrzeiten 
im Fernsehen. Die Vierschanzentournee ist Jahr für Jahr ein riesiges TV-Event und 
das obwohl Skispringen in seiner Ursprungsform einst vollkommen ungeeignet für die 
mediale Übertragung war.  Zu Beginn dieser  Arbeit  kam die Frage auf,  was andere 
Randsportarten eventuell von der Entwicklung des Skispringens lernen können. 
Grundsätzlich lässt sich sagen, dass eine gute Mischung aus Spannung und Emotio-
nen immer ein Erfolgsgarant im Fernsehen ist. Diese zwei Eigenschaften, waren den 
befragten Zuschauern am wichtigsten bei der Übertragung von Sportveranstaltungen, 
woraus sich schließen lässt, dass dies nicht nur fürs Skispringen gilt. Die Bereitschaft 
seine Strukturen von Grund auf zu ändern, um sich den Bedürfnissen des Fernsehens 
anzupassen muss gegeben sein.  Um als  TV-relevantes  Format wahrgenommen zu 
werden, braucht eine Sportart grundsätzlich erst einmal eine Wettkampfdauer, die das 
90  Minuten  nicht  überschreitet.  Außerdem einen  Spannungsbogen,  wobei  die  Ent-
scheidung möglichst am Ende der Veranstaltung fällt, sowie faire und gleichbleibende 
Bedingungen und Verhältnisse für alle Athleten. Wenn diese Voraussetzungen gege-
ben sind, gilt es eine attraktive Übertragung auf die Beine zu stellen, die mit schönen 
Bildern begeistert, aber nicht reizüberflutet. Die Kamerapositionen und Hintergrundbe-
richte waren dem Publikum nur mittelmäßig wichtig, daher sollte der Fokus einer Sport-
übertragung immer auch beim Sport bleiben. Durch die Nationenquote bewahrt sich 
das Skispringen eine gewisse Internationalität, welche auch bei anderen Randsportar-
ten gegeben sein sollte, um für den Zuschauer attraktiv zu sein. Der Skisprungsport ist 
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ein gutes Beispiel dafür, dass jede Sportart das Potential zu einer erfolgreichen Fern-
sehsportart hat, sofern ein paar grundlegende Schritte befolgt werden. 
Doch egal wie sehr sich der Skisprungsport mit den Jahren auch verändert hat, er wird 
immer eine Randsportart, hinter dem Fußball und dem Motorsport, bleiben. Skisprin-
gen ist keine Massensportart und nur wenige Menschen auf der Welt sind in der Lage 
sie  auszuüben.  Eine  kommerzielle  Vermarktung der  Skisprunganlagen  ist  ebenfalls 
nicht gegeben, da sie kein Anlaufpunkt  für Touristen oder anderweitig nutzbar sind. 
Auch die Industrie kann durch den Verkauf von Skisprungartikeln wie Ski oder Anzüge 
nicht bereichert werden, woraus sich nach wie vor eine Außenseiterposition für den 
Skisprungsport ergibt. 
Dennoch wurde von der FIS aus diesem spektakulären Wintersport das bestmögliche 
herausgeholt und die Verwandlung ist offensichtlich noch immer nicht abgeschlossen.  
Auch wenn sich das Publikum und Dirk Thiele eine Pause von den ständigen Regelän-
derungen wünschen plant der internationale Skiverband schon seinen nächsten Schritt. 
Im Sommer 2014 soll ein neues Wettkampf-Format für das Skifliegen getestet werden, 
welches es zuvor in dieser Form noch nie gegeben hat.59 Statt zwei Durchgängen, sol-
len drei gewertete werden, was zunächst stark an das Skispringen der frühen neunzi-
ger Jahre erinnert. Allerdings soll eine Unterteilung des Starterfeldes in vier Gruppen 
erfolgen, aus denen jeweils nur die sechs besten Athleten das Finale erreichen. So soll 
auch das Weiterkommen der schwächeren Athleten garantiert werden. Den Zuschauer 
erwartet also auch in der kommenden Saison 2014/2015 eine Neuerung im Reglement, 
die es zu verstehen gilt. Generell ist zu sagen, dass der Skisprungsport immer auf dem 
aktuellsten Stand bleiben möchte und bereit ist regelmäßig Veränderungen vorzuneh-
men, um die hohen Ansprüche der Fernseh-Zuschauer und übertragenden Sender zu 
erfüllen. Es sollte in Zukunft aber darauf geachtet werden, das Publikum mit all diesen 
Neuerungen nicht zu überfordern und ihm durch komplizierte Formate die Lust am Ski-
springen zu nehmen. 
Der niemals enden wollende Wandel des Skisprungsports, um noch besser und erfolg-
reicher zu werden, erscheint den meisten Menschen nicht nachvollziehbar. Sind Ände-
rungen überhaupt notwendig? Wenn sich diese Frage nicht genau vor 25 Jahren den 
Verantwortlichen der FIS gestellt hätte, wäre der Sport heute nicht dort wo er ist. Ver-
änderungen sind wichtig und ohne sein ständiges Streben nach Perfektion, wäre das 
Skispringen nur eine von vielen ungeachteten Randsportarten. 
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Anlage 4: Fotografien zur Veranschaulichung
Foto 1: Der Aufenthaltsraum im Schanzenturm mit Bildschirm und darauf montierter Kamera.
Foto 2: Plattform auf Höhe des Schanzentisches für die Kameras 2, 7 und 8.
Foto 3: Kamera 10 an einem Kran hinter dem Startbalken.
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Anlage 6: Interview mit Dirk Thiele
Interview mit Dirk Thiele (Telefonisch durchgeführt am 03.06.2014)
Der Skisprung-Sport hat sich über die Jahre völlig neu aufgestellt, um für das  
Fernsehen attraktiver zu werden. Reglemente wurden grundlegend geändert und  
das gesamte Wettkampf-Format an die Bedürfnisse der TV-Stationen angepasst.  
Haben sich diese Mühen gelohnt?
Grundsätzlich, ja! Allerdings hat sich in den letzten zwanzig Jahren so unfassbar viel 
geändert, dass es nun an der Zeit ist Ruhe einkehren zu lassen. Der Zuschauer war 
eine Zeit lang überfordert mit den vielen neuen Regeln, weshalb man den Sport nun 
einfach so weiter laufen lassen sollte. Es drängen sich keine Veränderungen mehr auf, 
sie sind schlichtweg nicht mehr zwingend notwendig. Man sollte den Status Quo genie-
ßen. 
Die Einführung welcher Lenkungsmaßnahme war Ihrer Meinung nach die wich-
tigste?
Eindeutig die Einführung der Wind- und Gate-Regel! Vor dieser Einführung sind ein 
Viertel der Übertragungen ausgefallen oder verlängert worden. Skispringen war durch 
diese immensen Verzögerungen einfach kein TV Produkt mehr und man ist, was die 
Zeitfenster beim Fernsehen betrifft, immer wieder an seine Grenzen gestoßen. Diese 
Maßnahme war sehr, sehr wichtig für den Sport.
Was kann Ihrer Meinung nach bei den Übertragungen noch besser gemacht wer-
den?
Das Skispringen hat sich neuerdings verdichtet. Die Übertragungen sind sehr aufwen-
dig, die Kameraeffekte übertrieben. Mancher Regisseur verlangt 20 Kameras, die alle 
überhaupt nicht ausgelastet sind, weil es viel zu viel Input gibt. Dabei braucht der Ski-
sprungsport keine so große Aufmachung. Ein Sprung ist leicht verfolgbar: Anlauf, Flug, 
Landung, das ist nicht schwierig und zur Nachvollziehbarkeit sind keine hundert ver-
schiedenen Bilder notwendig. Vielleicht sollte man das in Zukunft reduzieren. 
Das Skispringen hat außerdem eine Reserve, die noch nicht vollends ausgeschöpft 
wurde und das ist der Springer selbst! Heutzutage sind die Athleten alle zu sehr gleich-
gestreckt, es fehlen die Typen. Ein Harry Olli, ein Janne Ahonen oder ein Sven Hanna-
wald, das waren noch Springer mit Charakter. Die Jungs sind mittlerweile alle zu lieb 
und zu brav.  Das Fernsehen braucht  unterschiedliche Typen mit  mehr Pfeffer.  Das 
muss in Zukunft auf jeden Fall geändert werden. 
Anlagen XXX
Bei meiner Umfrage zum Thema Skisprung-Konsum, gaben ein Drittel der Be-
fragten an, den „sportlichen Ablauf“ beim Besuch eines Wettkampfes für nicht  
sonderlich wichtig zu erachten. Gleichzeitig nannten 92% der Befragten „Interes-
se an der Sportart“, als Grund Skispringen im Fernsehen zu verfolgen. Woher  
kommen diese Unterschiede?
Bisher war der TV Zuschauer immer besser dran, als der Zuschauer live im Stadion. 
Erst in den letzten Wintern kam es zur Einführung von Großleinwänden, damit es auch 
den Fans vor Ort möglich ist beispielsweise die Wind- und Gate-Punkte zu verfolgen. 
Auch wenn die meisten Leute immer noch wegen der Atmosphäre und der Stimmung 
ins Stadion kommen, mussten die Standards der Zuschauerinformation angeglichen 
werden. Es kann ja nicht sein, dass die Fans vor Ort weniger wissen, als der Zuschau-
er zuhause! Die Technik muss nicht nur auf den Monitor, sondern eben auch zu den 
Menschen an die Schanze, was durch besagte Leinwände jetzt zum Glück möglich ist.
Über 80% der Befragten gaben außerdem an Skispringen regelmäßig bei Euro-
sport zu verfolgen. Was macht Ihre Übertragungen so beliebt beim Zuschauer?
Ich behaupte, wir übertragen einfach anders. Co-Kommentatoren wie Hans-Peter Pohl 
und Gerd Sigmund habe ich selbst ausgesucht, sie passen zu mir und ergänzen mei-
nen Kommentar  mit  ihrem Fachwissen.  Skispringen  mit  reinem Fachkommentar  ist 
langweilig,  weil  die  Unterhaltung  fehlt.  Ein  normaler  Zuschauer  sieht  nicht,  ob  der 
Sprung zu früh oder zu spät war, er will nur gut unterhalten werden und dabei ein biss-
chen dazulernen. Wir streben stets nach dem „Aha-Effekt“ für die Menschen zuhause, 
damit sie begreifen, dass dieser Sport zwar gefährlich, aber auch sehr interessant und 
spannend ist. Die Mischung aus Fachkenntnis und Humor ist dabei ausschlaggebend 
für eine erfolgreiche Übertragung. Ich denke, wir haben diese Mischung und das macht 
uns beim Zuschauer so beliebt. 
Vielen Dank für das Gespräch, Herr Thiele!
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